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Iſt Gott für uns, wer mag wider 
uns fein? Welcher and) feines eige- 
nen Sohnes nicht hat verfdiont, fon- 
dern hat ihn für uns alle dahingene- 

..ben; wie follte er uns mit ihm nicht 
Alles ſchenken? 

Wer will die Anserwählten Gottes 
beſchuldigen? Gott ift Hier, der da 
gerecht macht. Wer will verdbammen? 
Chriſtus ift hier, der neitorben ift, ja, 
vielmehr, der auch auferweckt iſt, 
welcher iſt zur Rechten Gottes und 
vertritt uns, Röm. 8, 31—34. 


ER —— 
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Weihnacht. 
Nun breitet ihre dunklen Schwingen 
Die wunderſame heil'ge Nacht; 
Tes Sturmes Weiſen nun verklingen, 
Die jüngſt ertönt mit wilder Macht; 
In minterliches Feſtgewand 
Gehüllt liegt vor uns Stadt und Yand. 


Melodiſch nun, den, Heren zum Ruhme. 
Der Lieder länge Fluten bin, 

Wie aus dem obern Heiligtume, 

Zur Andacht jtimmend Herz und Sinn, 
Ein heller Strahl vom ew’gen Licht 

Aus gläub’ger Chriſten Augen bricht. 


Denn warmer Liebe zarte Bande 
Verfnüpfen heute Herz und „Herz; 
Ob Frojt erjtarret rings Die Lande, 
Vom Himmel leuchtet erdentwärts 

Der ew'gen Liebe Glut und Schein, 
Dem Herren zu werben Groß und Nlein. 


Denn Liebe, tief wie Meeresgrunde, 
Hat von des Himmels heil’gem Tron 
Hinab ins Elend unfrer Sünde 
Geführet Gottes ein’gen Sohn. 
Er wurde Menſch in heil’ger Nacht, 
Der himmliſch Leben uns gebradıt. 


Unſchuld'ger Kinder treuer Hüter, 
Der Unſchuld und der Demut Hort, 
Schenf uns der Gottesfindfchaft Gitter: 
Licht, Leben, Liebe fort und fort. 
O Jeſus, heilig, fromm und rein 
Zieh' heut in unsre Herzen ein. 





Weihnacht. 
Aus „Die Rückkehr zu Gott“ von C. H. 
Spurgeon. 


Gott naht uns voll Erbarmen. 

Der Evangeliit Matthäus erzählt uns 
am Schlu seines eriten Sapitels, dab 
der Name des Erlöjers auf Gottes Ge- 
heiß „Jeſus“ fein jollte, und diefer Name 
Sejus wird auch gleich überſetzt: „Denn 
er wird fein Volk jelig machen von ihren 
Sünden.“ In diefer Verbindung nennt 
Matthäus dann nocd einen anderen Na 
men, der diejelbe Bedeutung hat wie Je— 
jus, nämlich: „Immanuel, das iſt verdol 
metſcht: Gott mit ums.” Na, wirflid, er 
it Jeſus, der Heiland, weil er it Imma 
nuel, Gott mit uns. Dadurd, dab er auf 
die Erde Fam, iüberbrüdte er einen Ab 
grund zwiichen Gott und den Menichen, 
der ſonſt völlig unüberbrüdbar war. Sei- 
ne göttliche Natur verlieh feinen Leiden, 
die er als wahrer Menich erduldete, eine 
Kraft und Bedeutung, durd die all? 
Mächte, die gegen uns waren, zerichmet 
tert werden, jo daß uns nun Seil und 
ewiges Leben zugänglich ft. O Jeſus, dein 
Name ift der teuerste und fühefte aller 
Namen im Himmel und auf Erden; ich 
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liebe den Wohllaut deines Namens um jo 
mehr, als er dasjelbe jagt, wie Immanu— 
el, Gott mit uns. 

Unjer Heiland iſt Gott, und daher ijt 
er mächtig, zu retten; er iſt Gott mit ung, 
und daher fann er Mitleid haben mit un- 
jerer Schwacdhheit; er iſt göttliher Natur 
und daber unendlich weije; er iſt menjchli- 
dier Natur und daher voll Erbarmen. 
Laßt ums daher nie einen Augenblick an 
der Gottheit Jeſu zweifeln, denn fie ijt 
eine FJundamentalwahrheit unjeres Glau- 
bens. Es fann jein, dab wir es nie 
völlig veritehben könnten, wie Gott und 
Menih in einer Perſon vereint werden 
fann, denn wer fann die Tiefen Gottes 
ausdenfen! Sie gehen weit über unjer 
Faſſungsvermögen hinaus, Unjer Nachen 
fönnte umjchlagen und uns in den Wellen 
begraben, wenn wir uns zu weit von der 
Küſte der Flaren Offenbarung der göttli 
hen Wahrheit auf das weite, unbegrenz 
te Meer diejer göttlichen Geheimniffe, hin 
ausiwagen twollten. 

Laßt es uns al3 Gegenitand des Glau 
bens feithalten, dab diefer Jeſus, der in 
der Krippe in Bethlehems Stall, in den 
Armen der Jungfrau liegt, der am Fluch- 
holz hängt, um den Tod eines Uebeltä 
ters zu erleiden, troßdem und alledem der 
Erbe über alles iſt, die Herrlichkeit feines 
Vaters, das Ebenbild Gottes, weldyer es 
nicht für einen Raub hielt, Gott gleich 
zu Sein, denn alle dieſe Serrlichkeit ge 
hörte ihm, jo dab er jagen darf: „Sch und 
der Vater jind eins.“ 

Jeſus von Nazareth war durdaus nicht 
ein Engel. Diejes Thema wird bon dem 
Schreiber des SHebräerbriefes, im erſten 
Kapitel desjelben, aufs ausführlichite be 
handelt. Er konnte fein Engel jein, denn 
ihm wurden Ehren zu teil, welche nie 
mals jelbit dem berrlichiten Engel zu teil 
geworden jind, Jeſus war auch nicht ei- 
ne untergeordnete Gottheit oder ein in die 
Sottheit erhobenes Geſchöpf, wie - einige 
törichterweije gejagt haben. Alle dieje Ver 
mutungen und WRedereien find abge— 
ihmadt und verwerflich. Chriftus war jo 
gewiß Gott, wie er es nur fein Fonnte, 
eins mit dem Pater und dem Heiligen 
Geiſt. Wenn c8 nit jo Märe, würde 
nicht allein die große Kraft unferer Hoff 
nung dahin fein, fondern auch der herrli- 
che Gedanke Gottes in der Menichwerdung 
Chriſti würde fih in ein Nichts auflöfen. 
Aber das Weſen der Menſchwerdung war 
doch aerade, daß Gott jelbit fi in das 
Gewand des menschlichen Fleiſches hüllen 
wollte, wenn er als ein andere Weſen 
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fommen wollte, würde ich nichts Bejon- 
deres, nichts Beachtenswertes, nichtsTröſt— 
liches für uns darin ſehen. Was hätte 
das für eine Bedeutung für mid, wenn 
ſich ein Engel entſchlöſſe, Menſch zu wer- 
den? Das wiirde feine Freude in mein 
Herz bringen, würde mir feine Troft- 
auellen öffnen. 

Aber „Gott mit uns“ iſt eine Quelle 
ausgejuchteiter Freude. Gott, das heikt 
der ewige, unendliche Jehova, ist mit uns; 
ja, das iſt ein Thema von jeliger Harmo— 
nie und Tiefe. Wenn die Engel jolde 
Botichaft bringen, haben jie ein. NRedt, 
die Nacht zum hellen Tage zu machen und 
den Hirten zu verfündigen: Fürchtet eud) 
nicht! Wir bringen Freude! „Ehre jei 
Gott in der Höhe und Friede auf Erden 
und den Menihen ein Wohlgefallen.“ 
Dieje Botſchaft iſt die Gejchichte und Pro- 
phezeiungen der Seher und Propheten, ei- 
nen neuen Stern und die Sorgfalt, mit 
der der Heilige Geilt uns die Nachricht 
aufzeicdhnet, wert. 
dieſe Botſchaft iſt die Martern 
Wert, welche die Apoſtel und Bekenner 
erduldet haben. Sie achteten ihr Leben 
nicht, aber ſie ſtanden zur Wahrheit: 
„Gott war in Chriſto und verſöhnte die 
Welt mit ihm ſelbſt.“ Dieje Botichaft ver- 
dient e8 auch heute, mit heiliger Glut 
binausgetragen zu werden bis an der 
Welt Ende, Sit fie es nicht auch wert, 
dab wir fie durch ein gottgeweihtes Le— 
ben illujtrieren? Wie recht hat der Apo 
jtel, wenn er jagt: Kündlich (anerfannt) 
grob iſt das gottielige Geheimnis: Gott 
it geoffenbaret im Fleiſch, gerechtfertigt 
im Geijt, erjchienen den Engeln, gepre- 
digt den Beiden, geglaubt von der Welt, 
aufgenommen in die Herrlichkeit“ (1. 
Tim. 3, 16). Das Rind von Bethlehem 
it: „Bott mit uns.” Gott — darin liegt 
feine Größe; „Gott mit uns“ offenbart 
jeine Gnade. Gott allein könnte uns in 
Furcht verjeßen. Gott mit uns, erfüllt 
uns mit Hoffnung und Vertrauen. 


Gin köſtliches Erlebnis. 


Sa, 


Ein Student befam nad) aut beitan- 
dener Prüfung von jeinem Vater das 
Held zu einer Schweizerreiſe. Nach jei- 
ner Rückkehr fragte der Bater: „Nun, 
Schön- 


Friedrich, ſage uns, was war das 
ite, da8 du geſehen haft?“ 
Friedrich antwortete: „Die Seen waren 
itberrafchend jchön; herrlich war das Al— 
unbeichreiblih war das 
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Ueber den grünen Auen, mit denen die 
anmutige Ortihaft Weggisbach eingejäumt 
war, lag der Friede des Sonnabend, Feier- 
abendgeläut flang gedämpft von den Nach— 
bardörfern berüber, während in Weggis- 
bach jelbit feine metallene Stimme das 
Ende der ſchweren Arbeitswoche ankündete; 
das vierhundert Nahre alte Kirchlein war 
vor wenigen Wochen einem Brande zum 
Opfer gefallen. 

Gegen Abend fanden ji beim Pfarrer 
Heine die Ortspäter ein, um die Einzel- 
heiten des Wiederaufbaues zu beraten. Eine 
intereflante Berjammlung von Charafter- 
föpfen aller Schattierungen. 

„Einen Turm muß fie haben,“ jagte 
der Arugbauer, „daß man ihn bis in Can— 
jtein jehen kann.“ 

„Und drei Gloden,” ergänzte der Fried— 
loff. „Man muß doc willen, was Die 
Stunde geihlagen hat.“ 

„Xiebe Freunde.“ nahm der Pfarrer 
das Wort, „ihr meint e8 ohne Zweifel 
gut und recht, aber laßt uns bei alledem 
do ben Grundzwed nicht aus dem Auge 
verlieren. Ich meine, wir müßten, jtatt 
unferen Einzelwünjchen nachleben zu wol- 
len, reftlos auf den Gedanken eingehen: 
Wie würde Chriſtus dieje Kirche neu er- 
bauen. Denn wie joll es eine driftliche 
Kirche werden, wenn wir uns bei der Aus— 
führung mit genau dem Charakter Chri— 
iti anpaſſen. Zeuchtet euch das ein?“ 

„Recht haben Sie ſchon,“ hieß es von al- 
len Seiten „man kann fi) nur nicht gleid) 
jo jchnell hineindenfen wie- 

„Wie Ehrijtus das machen würde,“ jagte 
der Schöffe Grote. 

Des Pfarrers Gejicht wurde ernit, und 
falt traurig ermwiderte er: „Das iſt eben 
das Bedenkliche bei uns; wir leben zu viel 
in unſeren eigenen Gedanken.“ 

„Und davon befreit uns auch nicht der 
größte Kirchturm mit drei Glocken,“ warf 
der Bergmann Aumbah ein. Kumbach 
war als ein „Roter“ befannt, der jich aber 
troßdem zum Pfarrer hielt und jein jelbit- 
loſes Wirfen einer „beiferen Sache” für 
würdig erflärte, als der Aufrechterhaltung 
der Klaſſengegenſätze. Er mußte fich wohl 
in der Soffnung mienen, den Pfarrer noch 
fiir die rote Partei zu gewinnen, während 
dieſer natürlich in feiner milden, veritehen- 
den Art daran arbeitete, Kumbach zuriid- 
zubolen. 

„Für Kumbach brauchte es überhaupt 
feine Kirche zu geben,” ſagte Bauer Mie- 
the. „ragt ihn nur!“ 
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Diejer ſpringt auf. Ich behaupte, 
daß Ehriftus feinen Kirchturm bauen mür- 
de, jolange wir fo ein ſchmähliches Ar- 
menhaus haben, in dem der Raum fnap- 
per ift, als der Stall zu Bethlehem.“ 

Einige ftußten überrafcht, andere wider- 
ſprachen. 

Der Pfarrer ſchwieg, aber der Kantor 
ſagte: „Arme habt ihr allezeit bei euch, 
hat der Herr geſprochen. Unter der Ar— 
menpflege darf die Würde des Gottes- 
baufes nicht leiden.“ 

„Serr Kantor, nichts für ungut, Sie 
verstehen gewiß mehr davon wie ich, aber 
fo viel ich weiß, bat doch Ehriftus ge- 
fagt, wer einen Armen aufnimmt, der 
nimmt. Ihn auf. Und ferner erinnere 
ich mich doch, aelefen zu haben, daß ber 
Richter an jenem großen Tage ſprechen 
wird: Ich bin hungrig geweſen, und ihr 
habt mich gefpeifet! — und nit: Ihr 
habt mir Mirdhtürme mit drei Glocken ae- 
baut.” 

„Refus ift aber auch in den Tempel ae- 
gangen!“ 

„Sa“, erwiderte Kumbach ſchlagfertig, 
„aber er hat nicht geſagt, daß feine Nach- 
folger noch mehr von der Sorte bauen fol- 
len, fondern daß Fein Stein davon auf 
dem andern bleiben wird.” 

„So fommen wir nicht weiter, befänf- 
tinte der Pfarrer. „Sehen Sie, Kumbach, 
Ehriftus verfündigt in erfter Linie eben 
nicht ein „ſoziales Evangelium”, wie Sie 
immer behaupten. Er will den inneren 
Menichen ummandeln. Wie wollen Sie e8 
fonft verftehen, daß er bei der, großen 
Volksfpeifung die Menge „drei Tage bei 
fih beharren“ läßt, ehe er ihren Teiblichen 
Ansprüchen Rechnung trägt?” 

„But, Serr Pfarrer, aber als er fieht, 
daß fie auf dem Wege verſchmachten wür— 
den, dba beugt er vor. Tut das die dhrift- 
Tiche Kirche auch? Ich Finde, dak fie Tie- 
ber Kirchen baut, die ſechs Tage in ber 
Mode Teer ftehen. Mit den Vorbeuaumgs- 
mahknahmen, dak „niemand verſchmachte,“ 
it e8 dagegen fehr iraurin beſtellt. Da- 
fiir haben wir fein Geld.“ 

„a, ein beffere® Armenhaus jollten 
wir fchon haben, e8 ift ohnehin fehr bau— 
fällig.“ 

„Dann reißt es ab u. baut ein neues!” 

„Es geht uns jekt wie David, als er 
dem Serrn ein Haus bauen wollte: erſt 
ein Baus zur Wohnftätte und erit danr 
eins zu Anbetung, das fcheint auch bei 
uns die richtige Reihenfolge zu fein,“ jaa- 
te der Pfarrer finnend, dann fette er, fich 
anfraffend Hinzu: „Jawohl, dem Sinne 
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Chriſti entſpricht es durchaus nidyt, wenn 
die Armen „untenan ſitzen“; gerade weil 
ich es war, der euch darauf aufmerfjam- 
machte, dab wir uns nad) dem Charakter 
Ehrifti richten mühten, möchte id es bor- 
ichlagen, erjt ein neues Haus für die Ar- 
men, Witwen und Siechen zu baum. Mit 
dem Gottesdienft behelfen wir uns jchon 
weiter in der Schule.“ 

Unter den Anwejenden entitand eine Be- 
wegung. Man drüdte dem Pfarrer die 
Hände. Diejer fuhr fort: „Wollen wir 
wirflih ganze Charaktere fein, dann müſ— 
fen wir die Sache jo betradhten, wie der 
Bruder des Seren, Jakobus, welcher es 
als unferen „vernünftigen Gottesdienſt“ 
bezeichnet, ji der Waifen und Witwen 
anzunehmen. Wir wollen diefen Gottes- 
dienſt erniter als bisher nehmen und aud) 
das Haus dafür als ein wirkliches Gottes- 
haus betraditen. Wenn das unjere ehr- 
liche Gefinnung ift, muß dies Haus des 
Serrn mit derjelben Sorgialt und Hin— 
gabe gebaut werden, wie unfere neue Kir— 
che gebaut werden jollte und auch noch ge- 
baut werden wird: es muß fo ſchön als 
möglich werden.” 

‚Und die Gloden,“ fragte einer. „Sol- 
len wir die ganze Zeit ohne Geläut jein?” 

„Sch will euch etwas fagen, Freunde, 
wir nehmen vorläufig unfer altes Glöck- 
lein und hängen es in ein Holzgerüft. So 
oft & dann läutet, follen alle, die e8 hö— 
ren, ſich daran erinnern, dab die Kirchtür— 
me mit ihrem Finger wohl gen Simmel 
weifen, unfer Serr und Seiland uns aber 
bon dort auf die Erde aufmerffam macht 
mit den Worten: „Was ihr einem ber ge 
ringften der Meinen getan, das habt ihr 
mir getan!“ 

„Kerr Pfarrer, ich glaube, Sie friegen 
mid auch noch mal in die Kirche,“ fagte 
Kumbach. „Iedenfall® werde ich nicht 
unterlaflen, mid am Bau des eriten „Got- 
teshaufes“ zu beteiligen.” u 

Wir haben wirklich einen braven Pfar- 
rer, da8 war der Gedanke, mit dem bie 
Leute auseinander dingen. Er ift gar 
nicht ehrgeizig in einer ſchönen Kirche zu 
predigen. 

Mander überraſchte Reifende, der ein 
Sahr darauf durch Weggisbach Fam und 
ih erfundigte, welchem Zweck denn je- 
nes hübſche Gebäude auf der maleriſch 
aus dem Walde über dem Dorfe herbor- 
tretenden Anhöhe diene, erfuhr den Be- 
icheid: „s' Armehus“. Und faft immer 
war die Ermwiderung darauf: „Na, das 
it ja das ſchönſte im ganzen Ort! —“ 

Alle Einwohner hatte fi, dem Bei- 
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ipiel des Pfarrers folgend, an der Auf- 
bringung der Mittel für den Bau betei- 
ligt. Die „roten Brüder“, und es gab 
deren nicht wenige, namentlidy unter den 
Bergleuten, ſprangen nicht minder hilfs- 
bereit ein, wie die alten fonjervativen 
Bauern, und als man jpäter daran ging, 
für ein neues Glodengeläut der im Bau 
begrifienen Kirche zu ſammeln, da traf 
er wirflid ein: niemand ſchloß ji) von 
der PVeitragszeihnung aus parteilichen 
Gründen aus, 

Pfarrer Heine ſaß in jeinem Studier- 
zimmer bei der Schrift und las: „Und 
wenn ih alle meine Habe den Armen gä- 
be und ließe... . ” 

Alfo it äußeres Wohltun in dem höd)- 
ten Maße doch noch Fein endgültiger 
Beweis. Hatten ſie alle, die er geipeilt 
hatte, nicht jpäter gerufen: Kreuzige ihn!? 

So würden aud die, die ihm jekt jei- 
ner jozialen Wirfjamfeit wegen Loblieder 
jangen, fi von ihm abwenden, wenn er 


ihnen den gefreuzigten Christus verfün- 
digen würde, Am Kreuz fcheiden jich die 
Wege. 


Der Pfarrer gerät in tiefes Sinnen. 
Es ift, wie wenn ihn jemand fragt: Na, 
waren denn das wirklich die Armen, die 
„KRreuzige ibn“ riefen? Liefen ihm denn 
nicht auch alle jeine Jünger fort? Gewiß. 
Auch die Nachfolger irrten jich in der Be- 
deutung Kreuzes. Erit viel jpäter 
jaben fie jeinen Wert ein. Darf man dann 
die Hoffnung für diejenigen verlieren, die 
auch jet den Chriſtus ohne das Kreuz 
juchen ? 


des 


Nein, er will für jie glauben. Aber er 
jelbjit muß weiter gehen. Er will jie alle 
gewinnen, und die Mllerverloreniten zu al 
lerıneiit, aber er dart deshalb nicht jte- 
ben bleiben in der Schwachheit der Gegen— 
wart, und in den Rückſichten auf ihre 
Schwerfälligfeit nachlaſſen in dem Er— 
ihöpfen der größten Sräfte, die einem 
Sünger Seju zu Gebote jtehen. Das ijt es, 
werauf es anfommt, wonad ſich alles in 
ihm ſehnt. Nicht nach Flickwerk, jondern 
nad dem großen Seil, nad den Kräften, 
die Simmel und Erde bewegen. 

War nicht das Gebet die- Probe einer 
ſolchen Kraft? War es nicht der Arm, 
der bis vor den Thron Gottes reicht? Na, 
es iſt eine Hraftwirfung, die er viel zu oft 
erprobt hatte, um irgend eiwas auf der 
Erde ihr aleich zu ſetzen. Mber gerade die 
je Erfahrung trieb ihn immer wieder zu 
der Frage: Warum löſen wir nicht grö- 
Fere Mufgoben mit diefem Machtmittel? 

Ind fo war er auch durch die Armen- 
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bausangelegenheit auf den Gedankfengang 
gedrängt worden: Nammerte dich wirklich 
jo wie Jeſus die verſchmachtende Welt, 
dann würdeſt du aucd die Kräfte der zu- 
fiinitigen Welt zu ihrem Seile verwirf- 
lihen. Das Himmelreich leidet Gewalt! 
Dur aber fühlſt noch nicht genug das Weh 
der Völker, dab du dir noch Ruhe gön- 
nen fannft, daß du deine Arme noch trä- 
ne zurückſinken laſſen kannſt. 

Einen Gott der Allmacht kennen und 
als Vater predigen, den Erſtgeborenen 
unter vielen»rüdern als einen verfiindigen, 
der „ſolche Macht von jeinem Vater emp- 
fangen“ bat und der wie er e8 empfangen, 
auch denen gegeben, die an ihn glauben,. 

. dies große Evangelium der Kraft, 
die jich betätigen will, und dann die Zag- 
baftigfeit dagegen, die in ihm jelbit jo oft 
die Schwingen des Glaubens hernieder- 
309. — 

„Wie drängt es mich,“ hatte der Mei- 
ter geiproden. War Araft nidt ein 
Trängen, ein unanfbaltiames? Woher 
denn anders auch die Kraft der irrenden 
roten Partei al® aus. dem Zuſammenfaſ— 
jen all des Drängenden, in ımzufriedener 
Menjchenbruft ? 

Konnten die Ehriiten diejem Gegner die 
aleihe Kraft entgegenjeten? Wie wenig 
ſtürmiſcher Drang war unter ihnen vor— 
banden, wie viel banges, weichliches Za 
gen, Schwanfen und Fragen. 

Sebt begriff er, warum es in jener 
Difenbarunasitelle zuerit hieß, dab „drau- 
ren“ die Feigen jeien, die Zaghaften, an 
denen Gott „Fein Wobhlgefallen“ habe, 
und dab; dann erſt die Inzüchtigen und 
die anderen Webeltäter aufgeführt wa- 
ren. Mus der BZagbaftigfeit, aus dem 
Zweifel entitand jede8 andere Uebel, und 
darum sollte der Geiſt die Welt ja auch 
nur von der einen Sünde überführen, 
„das ſie nicht glauben an mid.“ 

Haube, Simmelsgabe, Gotteskraft, rief 
der Pfarrer aus, du biſt der Schlüffel 
des Heil, und wohl dem, der Ddiejen 
Schlüffel zum SHintmelreih bat! Na, wer 
ihn bat, der wird ihn gebrauchen. 

Ind eine weite, berrlidhe Selle breitete 
ſich vor ihm aus, 

— ‚Michaelisbote.“ 





.„ Selig im Herrn ntichlafen. 


askatchewan, den 7. 
Dezember 1914. Ich berichte allen Leſern, 
daß meine liebe Gattin am 18. Novem 
ber jelig im Serrn entichlafen iſt. Es gibt 
Ztunden in unferm 2eben, wo wir Gottes 
Führungen in etwas verftehen lernen; wo 
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wir Gottes Liebe zu uns tiefer empfin- 
den, wo wir das Ziel näher erbliden, wo- 
bin Gott mit uns will. Das erfuhren 
auch wir bei ihrem SHeimgang. So viel 
Schmerzen, Kummer ımd Elend, jo viel 
Tränen, jo viel Sehnen nad) dem Herrn 
Sejum, um bei ihm zu fein — in all der 
langen Leidenszeit, endete durch ein feli- 
ges Einſchlafen. O wir jehnen uns, fie 
wieder zu jchauen dort bei Jeſum, mo 
Schmerz und Seufzen flieht, wo Freude 
und Wonne uns ergreift! Bon ihr kön— 
nen wir jagen: Sie hat einen guten 
Kampf acfämpft, fie hat ihren Lauf voll- 
endet, fie bat Glauben gehalten. 

Sie iſt zwölf Jahre leidend gemejen. 
Sm Sabre 1911 am 21. Februar mwur- 
de das rechte Pein bis ſechs Zoll oberhalb 
des Knies abgenommen. Sie hat vom 
Frühjahr 1912 im Bett gelegen, feit dem 
9. April diejes Jahres blos auf dem Rük— 
fen gelegen, fonnte nit auf der Seite 
liegen oder anheben. Seit dem 8. Ofto- 
ber mußten ſchon immer Betäubungsmit- 


tel. gebraucht werden. Sie hatte ſechs 
Löcher am Leibe und ein jehr großes 
Loch im Iinfen Bein. Zuletzt befam jie 


noch Wafferfuht. Der Fu am linfen 
Bein befam auc eine Deffnung und auch 
die Wade, wo das Waſſer immer heraus- 
lief. Dies Bein war auch im letzten Jahr 
ganz frumm verfrüppelt. DO, fie hat jehr 
ſchwer gelitten, doch ihr Glaube an ihren 
Heiland bat nicht gewankt, jeit fie Ber- 
gebung in Jeſu Blut fand im Jahre 1908 
im Serbit. Sie war itarf im Glauben. 
So bringt der Herr jeine Finder durd 
viel Trübjal in das Reich Gottes hinein. 
Gin Dichter ſingt: 


Nein, nein, das 
Zu feinem Gott 


iit fein Sterben, 
zu gehn, 


und fo war auch dies fein Sterben, bloß 
ein Heimgehen. 

Wolfen alle fo leben, daß auch wir jo 
frob binüber gehen können, wenn un- 
ſere Stunde fommt! Euer Mitpilger nadı 
Zion, 


Jakob K. Dyd. 


Die Entſtehnng und die Feier des 
Weihnadits Feſtes. 


Tas Weihnachtsfeſt iſt Jeſu Geburtsfeſt. 


Weil er geboren iſt, iſt Weihnachten ent 
ſtanden und deshalb feiert man es auch 


jetzt noch. Jedoch iſt es dabei einleuchten 


de Tatſache, dah man nicht gleich das näch 


ee 
Jeſu 


ſte Jahr nach Geburt ein großes 
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Weihnachtsteit feierte, verbunden mit 
Kinderfeiten, Beicherung, Wünſcheaufſagen, 
Weihnachtsbaum und dergleihen. Mein, 
erit um das Jahr 350 nah Chriſto hat 
man angefangen, Weihnadyten zu feiern. 
Zwar erzäblt uns die Geichichte, daß um 
das Jahr 290 ſchon der beidniiche Kaiſer 
Diofletian erfuhr, dar Chriſten in einem 
Hauſe verjammelt waren, um den Ge— 
burtstag Jeſu zu feiern, und da er Hin 
idicte und das ganze Haus jamt alleı- 
Feiernden verbrennen ließ. Nun war dies 
wohl ca. 60 Jahre vorher, aber bis zur 
oben erwähnten Yeit hatte man feinen 
beitimmten allgemein aner- 
fannten Datum Für Jeſu Geburts 
jet. Einige feierten e8 im Januar und 
andere im Mai. Im das Jahr 350 aber 
war Julian Biſchof zu Nom, und diejer 
verteidigte den 25, Dezember als den be- 
ten Datum für das große Geburtsfeit. 
Sein Vorſchlag iſt durdhgedrungen, und 
ſomit Ift Weihnachten in der ganzen Chri- 
ſtenheit am 25. Dezember. 

Gründe für den 25. Dezember waren: 
1. weil e8 jehr wahrſcheinlich ſchien, da 
Jeſus um die Zeit geboren fei und 2. weil 
faſt alle heidniſchen Völker, von denen die 
Chriſten damals umgeben waren, an oder 
um dieſen Tag ein Freudenfeſt feierten. 
Von diejen heidniſchenFeſten jei bier noch 
einiges erwähnt, weil fie manches mit ber 
Weihnachtsfeier zu tun haben. Am 22. 
Dezember iſt nämlich Sonn enwende. 
Weil nun der fürzeite Tag vorüber und 
die Sonne wieder angeiangen batte zu 
„ſiegen“ (d. b. näher zu kommen), feier- 
ton unſere Vorfahren, die Germanen, am 
25. Dezember das Nulfeit. Auf diejem 
Feſt gingen die Kinder in den Wald, beie 
itigten auf einen Baumſtumpf ein Quer— 
bolz und bielten diejes jo lange am Dre- 
ben, bis durch die Reibung Feuer ent- 
land. Wenn es nun zu aller Freude Feu- 
er gegeben, dann wurde etwas von biejem 
„beiligen“ Feuer beimgetragen, und es 
blieb nun Aufgabe der Hausfrauen, diejes 
euer beitändig jo zu bejorgen, dab es das 
ganze Jahr hindurch nicht erloſch. Auch 
wurde der immergrüne Lannenbaum mit 
Lichtern behangen, daß er meithin leuchte 
te. Diejes Tegtere tat man als Sipubild 
daraufhin, dat das große Licht, He Sonne 
wieder 2eben ımd den Frühling mit Kch 
bringen werde. 

Aehnlich feierten die Perlge uam dieſe 
Zeit das Lichtieſt. Dieſe zündeten dräu 
hen liberal Bäume und Sträucher an, um 
hiermit dem guten Lichtaott Ormudz zu 
helfen, den böfen Bott der Finſternis zu 
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vertreiben. Die beidnijchen Römer feier- 
ten die Saturnalien vor dem Sonnenwen 
detag. Tiejes waren bei ihnen Taye aus 
gelaſſenen Gensiles. Auf denjelben wur- 
den die Kinder mit Bildchen und Eleinen 
Faden beſchentt. Wohl war e8 auf diejem 
Feit, wo fie den grünen mit Geichenfen be- 
bangenen Baum hatten. Wirgil, ein rö- 
miſcher Schriftiteller, der noch vor Chriſti 
Seit lebte, ichildert uns diejen Feſtbaum, 
faft genau jo, wie wir unjern Weihrmchts- 
baum haben. Doch genug von. diejen heid 
niſchen Feſten. 

Denken wir nun an dieſen Feſtbaum 
der Römer, an die brennden Böume der 
Perſer und an den mit Lichtern behange 
nen Tannenbaum der Germanen, die dieſe 
auf den erwähnten Feſten hatten, dann 
willen wit, woher es fommt, dab jobald 
nad) der Entitehung des Weibnachtsfeites 
ſich auch der Ehriitbaum in deſſen Feier 
eingebürgert bat. Kurz geiagt, man hat 
den grünen Yaınn mit feinen Lichtern und 
Geſchenken aus dem heidniſchen Feſt ge- 
nommen und in die Kirche geitellt und da- 
mit war der Chriſtbaum fertig. Db der 
Ghriitbaum nun aber Ibon ein aut chri 
ſtianiſierter Seide Hit und ein chriftlicher 
Sinn in ibm ftect, bleibt dem Urteil des 
Leſers überlaſſen. 

Aehnlich ſind noch andere Gebräuche aus 
dem Heidentum mitgenommen worden, 
wobei die Kirche jedoch ſuchte, ſich der 
ſchlechten Sitten zu erwehren und das tief— 
gewaurzelte heidniſche Gefühl auszumerzen. 
So wurde auch das Beſchenken der Kinder 
ohne Bedenken beibehalten. Eine Urſache, 
weshalb dieſes beibehalten wurde, war, 
weil man dieſes als ein ſehr geeignetes 
Mittel erkannte, um die Kinder eindrucks 
voll hinweiſen zu können auf das viel 
größere Geſchenk, das Gott uns allen ge 
geben. Antänglih batte man nun den 
Brauch mit den Weihnachtskäſtchen. Dieje 
wurden in die Kirche geitellt, und man 
brachte vor Weihnacht Beiträge in diefel- 
ben . Am Weihnachtsmorgen nahm dann 
der Prieiter die Käſtchen und verteilte den 
Anhalt derielben. Wohl hat fich dieſes 
geändert, aber daß das Beſchenken zu 
Weihnacht ihon am Ausiterben wäre, da- 
von iſt auch nicht das geringite Anzeichen 
zu jeben, und recht ſo: aut Hit dieſe Sitte 
doch, wenn fie auch im Heidentum ange- 
fangen. Eine wahrhaft chriſtliche Sitte 
bleibt dieſes, wenn auch Heiden vor ums 
die Kinder beichenften: denn wie viel rei 
ne Freude fit nicht ſchon hierdurch bereitet 
worden! freude des Gebens, Freude des 
Empfangens, frreude an Anderer Freude! 
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Eng verbunden mit dem Beſchenken iſt 
bei uns der Weihnachtsmann. Wer der 
it und wie der heißt, ilt mitunter fait 
nicht auszufinden. Oft hört man, daß 
das Chriſtkind oder Kris Kringel“, wie 
es in Deutichland viel genannt wird, die 
Geſchenke bringt. Dieſer Anficht gemäß 
tommt das Chriſtkind zu Weihnachten 
jelbit vom Himmel und bejchenft die Kin— 
der. Jedoch noch andere Namen bat der 
Weihbnadtsmann. „Santa Klaus“, „St. 
Nikolaus“, „Knecht Ruprecht“, „Net Klos“, 
„Belznidel“, und noch andere Namen wer 
den ihm beigelegt. Gejchildert wird er 
meiſt als ein kurzer, dider, bärtiger Pelz- 
mann, der mit jeinem Geſpann Hirſche 
(oder jogar mit einem Luftſchiff) rumd- 
fährt von Baus zu Baus und dort oft den 
Zdornitein binab oder auch durd’s 
Schlüſſelloch eindringt und die bereitite- 
henden Teller und Strümpfe füllt. Bon 
ihm bandeln viele Weihnahtsprogramme 
fait ausichliehlih, und geheimnisvolle, 
wundervolle Dinge werden auf jolden 
Plätzen von ihm erzählt. Wo doc dieje 
jonderbare Geſchichte berfommen mag? 
Tas ift eine Frage, die ji beim Anhören 
jolder Geheimniſſe aufdrängt, die ums 
die Gejchichte aber klar beantworten fanın. 
„Santa Klaus“ iſt die abgefürzte Form 
von St. Nikolaus. Dieſer Nifolaus war 
einfach ein Biſchof zu Myra in Kleinaſien 
um das Jahr 300 A. D. Er joll unter 
Divfletian Verfolgung erlitten haben und 
iit am 6. Dezember yeitorben. Das ift 
ungefähr rein alles, was die Geſchichte von 
ieinem Yeben weil. Das übrige ilt lauter 
binzugedicdhtete Sage, die die Fatholische 
Kirche ausgeſonnen hat. 

Wie heilig oder unheilig diejer Biſchof 
Nikolaus in feinem Lehen gemejen ift, wij- 
fen wir nicht, aber als ein Heiliger wird 
er von der griechiich- und auch der römiſch— 
fatholifhen Kirche gefeiert. Allerhand 
Wunderdinge willen diefe von ihm zu er- 
sübfen. Gr joll drei Knaben vom Tode 
erweckt haben. Für Seeleute foll er, einen 
Sturm geftillt haben. Soldaten joll er 
aus der Gefangenihaft befreit haben. Ein- 
mal foll er drei armen Mägden zu drei 
verfdyiedenen Nächten drei goldene Nugeln 
durchs offene Fenſter geworfen 


noch ſogar ein beilender Balſam aefloffen 
ſein Weil er nun ein folder Wunder- 
mann fein follte, fo hielt man ihn bald 
für Schutzheiligen für Kinder, ar- 
me Mägde, Soldaten, Seeleute und ſogar 
für Diebe und Näuber. Al: ein Schußbei 


liger bewachte und veriorgte er dieſe er- 


haben. ° 
Nach feinem Tode joll aus feinem Grabe 








wähnten Menihen-Hlafien. Bejonders 
wurde er aber der Heilige für die Hinder. 
Wie andere Fatholiiche Beilige, jo mußte 
auch diejer St. Nikolaus einen Gedenktag 
haben. Diejer war der 6. Dezember, der 
Todestag diejes Biſchofs. Dieſer St. Ni 
folaustag wurde und wird aber nicht nur 
in katholiſchen Kreiſen, fondern auch weit— 
bin in proteitantijhen Gegenden gefeiert. 
An dieſem Tage fommt denn „St. Niko- 
laus im Pelz“ (Pelznickel) — oder Knecht 
Ruprecht herum mit einem großen 
Sad und einem Stof. Diejer fragt beim 
Eintritt ins Haus, ob die Kinder find ar- 
tig gewejen, jo daß das Chriftfind ihnen 
zu Weihnachten Geichenfe bringen fann. 
Iſt die Antwort verneinend, dann gibt es 
einen Stod; iſt fie aber bejabend, dann 
wirft er Aepfel und Nüſſe ins Zimmer. 
Tiejen St. Nifolaustag hat man in Ame 
rifa fallen gelaflen, und jo fommt St. Ni- 
folaus oder Santa Klaus einfach zu Weih 
nachten rımd anitatt am 6. Dezember. 

So ſehen wir aus diefem, dab diejer 
eingebildete, Fatholiihe Heilige, unſer 
Santa Klaus, unier Net Klos iſt. Diefer 
„Heilige“ iſt aber furchtbar unbeilig ge- 
worden. Stein lebender Menſch Fönnte es 
fertig bringen, jo die NAufmerfjamfeit der 
Ehriitenheit von dem Chriftusfinde weg 
zulenfen, wie dieſer erdichtete Heilige. Ihm 
it es zuzuschreiben, dai; der Weihnachtstag 
oft mehr dem Santa Klaus als dem Got- 
tesfohn gefeiert wird. Hoffentlich hört 
diefer Tunichtgut bald auf, unter uns in 
chriſtlichen Familien einzufehren. Hoffent- 
fih befommen dann die Eltern den Danf 
für die Geichenfe und der neichenfte Got— 
tesjohbn mehr Aufmerfiamfeit und Ehre 
Gewißlich würde e8 deswegen nicht meni- 
ger wahre Freude geben am Weihnadts- 
tage. Doc genug von diefem. 


Bon einer intereflanten Sitte, die man 
in den Südſtaaten während der Sflaverei 
pflegte, wird uns folgendes erzählt: Die 
Sflaveneigentümer, wie hartherzig fie auch 
jonit geweſen jein mögen, hatten doch noch 
etwas, womit fie den Sflaven zu Weih 
nachten Freude bereiten wollten. Sie ga— 
ben den Sflaven die Freiheit, dal; fie ei 
nen Baumitumpf zum Feſte durften in den 
Serd legen und dab fie, folange dieſer 
Feuer bielt, frei jein dürften. Vorbedacht 
genug waren nun die Sflaven au, um 
fih einen großen, langen, dien Stumpf 
anszufucden und diefen tags vorher auch 
auch ins Waller zu legen. Wenn dieier 
durdinähte Stamm ins Haus gebracht und 
in den offenen Herd nelegt wurde, reichte 
deſſen hinterftes Ende mitunter noch zur 
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Saustür hinaus, und er fonnte tagelang 
am Brennen gehalten werden. Solange 
dieier Julſtamm brannte, währte aud) die 
Freiheit des betreffenden Sklaven. 

Noch von mehreren befannten und un— 
befannten, guten und jchlecdhten Sitten, die 
mit der Weihnachtsfeier verbunden ließe 
jid; erzählen, doch obige mögen genügen. 
Die PBuritaner fanden der Beremonien 
und des Unfugs bei der Weihnachtsfeier 
jo viel, dab fie Weihnadten aus ihrem 
Kalender ftrihen. Es war diejes wohl 
nicht ohne Grund. ; wir aber finden ge- 
nug Urſache, das Weihnachtsfeſt beizube- 
halten, wenn wir die ſchönen, guten Sit 
ten erwägen, die bei uns noch mit dieſer 
Feier verbunden ſind. Da ſind 1. das 
Beglückwünſchen der Eltern und Großel— 
tern mit chriſtlichen Wünſchen, 2. die Be— 
ihenfung der Kinder, 3. die Sitte, daß 
Kinder jamt Enfeln zu den Eltern kom 
men, um Weihnachten ein frohes Famili 
enfejt zu feiern. Cine der ſchönſten Bolfs- 
jitten muß man Diejes nennen. 4. das 
Stinderfeit- oder Weihnadhtsprogramm. 
Mer in einem chriitlihen Heim aufgewach— 
fen iit, der weiß, wie dieje Dinge belfen, 
Weihnachten zu einem Lichtpunft in dem 
Leben des indes zu machen, und wie fie 
eine Würze find für das ganze Rindesle 
ben. Waͤhrlich, genug Gutes befindet fich 
noch an unſerer Weibnadtsteier, daß die- 
Feſt unſer Freudenfeſt bleiben darf 
und ſoll. Mit Recht dürften wir ſingen: 
„Der ſchöne Tag im ganzen Jahr, das iſt 
der Weihnachtstag fürwahr!“ 

Heinrich F Epp. 


ſes 





Vereiniate Staaten 
California. 


Reedley, California, den 4. De— 
zember 1914. Weil ich und mein lieber 
Mann kürzlich eine kleine Beſuchsreiſe 
nach Winton machten und Freund P. P. 
Giesbrecht wünſchte, daß ich an die Rund- 
ichan schreiben jollte, jo will ich hiermit 
feinen Wunſch erfüllen; denn er fagte. 
jeine Mutter leſe auch die Rundſchau und 
fei immer fehr neugierig etwas von - ihm 
zu erfahren. So foll dies Schreiben be- 
jonders feiner Mutter gelten. 

Wir fuhren den 21. November ſie— 
ben Uhr morgens ab. Um zebn Uhr 
Mopften wir ihon in Winton bei Ja— 
fob Giesbrechts an die Tür. Weil wir 
aber fein „Serein“ hörten, jo gingen wir 
einige hundert Schritte weiter und ka— 
men nad P. P. Giesbrechts, Wir ſahen 





23. Dezember 


ihn ſchon gegen dem Fenſter ſitzen, und 
als wir zur Tür kamen, ſtand J. Gies- 
brechts ihre Tochter, ſechs Jahre alt, in 
der Tür. Wir fragten, ob fie uns kenne, 
und fie jagte: Ya. Weil wir Freund 
Giesbrechts Zuſtand mußten, gingen wir 
ihon ohne weitere Anmeldung hinein. 
Wir begrükten uns berzlid, und er freu- 
te jich jehr, dab wir gefommen waren. 
Das Mädchen war indeifen zu einem Ne- 
benbaus gelaufen, wo ihre Mutter und 
Großmutter am Waſchen waren, und hat- 
te gejagt: Warfentins find bier. Sie war 
vor einem Jahr mit ihren Eltern bei uns 
auf Beſuch und jo hatte fie ums noch 


nicht vergeffen. Dann famen die Frauen 


herein ımd begrüßten uns auch auf's 
herzlichite. Wir hatten fie alfo recht über 
raſcht mit unſerm Kommen. 


Nachmittag ging mein Mann aus, da 
in der Nähe einige zu beſuchen. Indes 
kam auch J. G. heim und begrüßte mich. 
Er brachte mir gleich eine Probeihad- 
tel von ihrem „Frühſtück-Mooſch“, den er 
jelbft mit einigen andern dort von eayp- 
tifchen Weizen fabriziert. Es ſchmeckte 
ganz aut. 

Freund P. P. ©. ift in einem jäm- 
merlichen Zuftande; er muß immer fißen. 
Seine Hände und Füße zittern jo ehr, 
daß die Füße immer auf dem Fußboden 
poltern und mit den Händen fann er 
fein Buch halten, um zu lefen; denn das 
zittert dann jo, dal; er nicht leſen fann. 
Ich ſagte zu feinem Schwiegerſohne N. ©., 
er jolfe ihm einen Buchhalter machen, un- 
aefähr fo wie die Mufifanten haben, dann 
fönnte er doch noch jelber etwas Tefen. 
Weil ich jo ſchöne Selegenheit hatte, Tas 
und fang ic; ihm einige Lieder vor und 
redete don den köſtlichen Verheißungen, 


‚die uns im Worte Bottes überall entge- 


‚enleuchten. Er wii 'chte auch ſchon ehr, 
von diefem Erdenleidin aufgelöft zu wer— 
den, um in die ewige Ruhe einzugehen. 
Er Fann auch noch fopiel, das er zum 
Tiſch geben kann zur Effen. - Wber das 
m.Y er dann ſchon mit einem Sat neh 
men: es fiebt dann immer fo, als wenn 
er hinfallen wird. Wenn er mandmal 
fällt, dann kann er allein nicht aufſte 
ben. Das Eſſen geht auch mur ichlecht, 
aber jeine Frau hat ſolchen Teller mit 
einer iteillen Aante rund um. Dann bat 
er den Mund dicht an dem Teller, und fo 
fanın er ſich das Eſſen noch jelber in den 
Mund bringen. Uehrigens muß fie ihm 
alles hinlegen und fertig machen, mu; 


ihm auch helfen beim Aufſtehen und Nie- 
und Ans- 


derieben,. fo. auch beim An— 
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fleiden, beim Niederlegen und Aufftehen. 
Das iſt alles ziemlich ſchwer für fie. Ih 
ſprach ih rMut zu und tröftete fie, daß 
der liebe Gott das nicht unbelohnt laſſen 
werde. Es iſt übrigens eine große Gna— 
de von Gott, daß fie jo ſchön gefund war 
und fie fich deshalb jo ſchön helfen kön— 
nen. So mußten umd wollten wir jdhon 
ſehr dankbar -jein. 


Zum Abend fuhren Jakob ©. mit uns 
zu jeinen Eltern Corn. Giesbredht, was 
meine Nichte iſt. E8 war und gelungen, 
auch fie ordentlicy zu überrafhen. Abends 
famen auch ihre Minder Corn. ©. und 
Heinrich Friefens hin. Diefe wohnen da 
in der Nähe. Sie waren auch da alle 
jehr froh, und wir verlebten einen glüd- 
lihen Abend. Schwager Giesbrecht iit 
ihon etwas jdhiverhörig, aber dennoch 
kann man fidy mit ihm ganz ſchön unter- 
halten. Man mu aber jdhon dicht bei 
jein und etwas Laut jpredhen. 


So waren wir da nod vier Tage und 
machten mehrere Beſuche. Sonntag vor- 
mittag waren wir zum Gottesdienit und 
Mittwoch zur Singitunde. Es hat uns 
recht gefreut zu jehen und zu hören — 
wenn fie aud nur eine Feine Gemeinde 
find. —, dab fie ſolchen Eifer an den Tag 
legen auf geiftlihem Gebiet. Den legten 
Tag, den wir dort waren, fam die alte 
Tante Negehr noch zu Giesbredhts und 
bradjte uns die Nadhridt, dab Frau H. 
Bergen bei Reedley geitorben war. Das 
fam uns faft unglaublid vor, denn ſie 
war ja immer jo jhön gejund. Ein paar 
Tage ehe wir wegfubren, phonte fie ber, 
und dann jpradhen wir noch zujamımen 
und erfundigten uns nad unſerm befin- 
den. Sie jagte, jie wären alle ſchön ge- 
jund und beitellte noch jehr, unjere Toch— 
ter zu grüßen, wo wir auf unferer Rei— 
je anhalten wollten. Und wer hätte ge- 
dacht, dal; das das legte Mal jein wür 
de, dab wir zujammengeiproden hatten. 
Näheres werden ja wohl andere über ih— 
ren Tod berichten. 

Donnerstag fuhren wir dort ab und 
fuhren nady unserer Tochter, die nicht weıt 
von Fresno wohnen und famen Sonn- 
abend dort glüdlih und wohlbehalten an. 
Der Schiwiegeriohn iſt ziemlich ſchlecht ab. 
Er hatte ſich lebten Winter erfältet, und 
das iſt ausgeartet in Auszehrung. Sie 
haben ſchon viel verdodtert und es jchon 
mit mehreren Doftoren verſucht, aber al 
les jcheint nichts zu helfen. So ift auch 
da bie Freude getrübt. Sie find no 
nur zwei Nahre und fimf Monate verhei- 
ratet. Er fann nichts tum, und fo tft fie zu 
allem allein, muß ihren Mann und das 
Kindchen, welches bald ein Jahr alt ift, 
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pflegen und aud alles andere tun. Grü- 
hend jchließe ich, 
Frau E. 8. Warkentin. 

Winton, California, den 5. Dezem- 
ber 1914. Werter. Editor, bitte, ein paar 
Zeilen in die Rundihau aufzunehmen. 
Ich ſoll viele Briefe jchreiben, da ich aber 
ichon nur schlecht jchreiben fann, dachte 
ich, es mit einem zu bejtreiten. Da jind 
meine Schweſtern in Manitoba und Die 
Brüder und Mutter in Sasfathewan, die 
wollen alle Nachricht von mir haben und 
ebenjo die vielen Bettern und Goufinen 
weit und breit zeritreut. So wil ich das 
erite von mir jelber berihten. Bon Ser 
sen bin id geiund; das Eſſen ſchmeckt noch 
gut, aber wie befannt, bin id gelähmt 
und kann ſchon nicht mehr geben, außer 
ein wenig in der Stube umber. Ih mul; 
aljo den ganzen Tag auf dem Stuhl figen, 
kann mich nicht mehr an- und auskleiden. 
Ich will aber nicht Elagen, jondern Gott 
danfen für die andere Geſundheit, die ich 
durch jeine Gnade genieße. 

Die Witterung iſt faft immer glei), doch 
jind die Nächte etwas abgefühlt: wir ba- 
ben ſchon ein paar Nadıtfröjte gehabt. 

Wir hatten auch Beſuch von Reedley. 
Corn, Warfentins, mit denen wir jo trau- 
te Bekanntſchaft in Oregon hatten, befud)- 
ten uns und andere mehr. Gegenwärtig 
iind Niaaf Dirfjens von Durham, Kanſas 
bier. Sie gedenken drei Monate zu bleiben. 
Tas Californiſche Clima iſt ja aud ſehr 
einladend. 

B. T. Höhn trifft Vorbereitung, auf 
etwa drei Monate, vielleidyt auch länger, 
California Yebewohl zu jagen. Er will nad 
Alberta und vielleiht auch nad) Manito- 
ba acben. Ob die Grenze bei diejer Un- 
rube zu paflieren gebt ohne Schwierigkei— 
ten? Gr will auch uniere Kinder G. W. 
Giesbrechts bei La Center, Waſhington 
beſuchen. 

Von der Ernte kann ich nichts berichten. 
Daß bei unſerm Storemann eingebrochen, 
der Geldſchrank geſprengt und $500.00 
und etwas Ware geitohlen worden wird 
der Corr. J. B. K. doch wohl ſchon berich 
tet haben. Mit, beſtem Gruß, 


P.P. Giesbrecht. 





Dinuba, California. den 9. Dezem 
ber 1914. Lieber Pr. Wiens! Ich möch— 
te mal wieder ein paar Zeilen von bier 
einſchicken, zumal e8 wieder an der Zeit 
it, dak man fein Abonnement erneuern 
muß. Wie vermikt man doch die Ruß— 
länder, d. b. ihre Berichte — wenn man 


die Rundſchau erhält und fie zuerſt ober 
flächlich durchblättert. Jedoch in No. 49 
las ih den Bericht von Kornelius Neu- 
mann, Ufa. Wie mag es wohl den Menno- 
niten-Nünglingen als Sanitäre im Dienst 
gehen? Mand ein von mir  gefannter 
Jüngling bilit da mit und ſieht, was wir 
bier nur durch verjdiedene Zeitungen er 
fabren. Wollen alle die wir beten ge- 
lernt haben, aud) beten, dal es bald Frie- 
de in Europa oder überhaupt in allenstrieg 
jübrenden Reichen geben möchte. Wir fön- 
nen nicht dankbar genug jein, dab unjere 
Obrigkeit oder vielmehr Präſident Wil 
ion jo friedliebend it. 

Das Retter iſt bier diejes Jahr jehr ver- 
ſchieden; haben noch nur wenige Regen ge- 
habt, aber ſchon ziemlich ſtarke Nachtfröſte. 
Tod) gegenwärtig ſieht es regneriſch aus. 

Unſers Nadıbars Sohn, H. B., in Ma- 
dera wohnbait, itarb am 3. Dezember, nad) 
ſtündiger jchwerer Krankheit. Vor etwa 
I Monaten kam er mit jeiner jungen Fran 
von Wafbington nah) Kalifornia. Er 
war nur etwas iiber ein Jahr verheiratet 
und etwas iiber 27 Jahre alt. In Wafhing 
ton arbeitete er fir eine Telegraph- und 
Telephon Kompanie, wo er nad) des Dof 
tors Ausſage jeine Yunge vergiftet hatte. 
Und eine fleine Erfältung jegt in Califor- 
nia madıte das Gift wirkſam, und die Fol- 
ge davon war der Tod. 

Geſchw. H. E. Walls die fürzli nad) 
Minnefota zum Begräbnis des alten On- 
felö Peter Epp, Mt. Lafe, gefahren waren, 
kehrten Zonntag wieder heim. Mit ihnen 
famen aud D. P. Epps mit. 

Deinen Gruß, lieber Br. John B. Enns, 
Windom, Minnejota, haben wir durd) Br. 
D. 8. E. danfend erhalten. Seid aud) 
vielmal von uns gegrüßt. 

Der Gejundheitszuitand bier herum 
läßt nichts zu wiinichen übrig. Dem Edi- 
tor, Druderperjonal und allen Xejern das 
jelbe wünſchend, zeichnen ſich 

RN. PB. und Anna Enns. 


Lehigh, Kanſas, den 8. Dezember 
1914. An die werte Rundihau einen 
berzlihen Gruß und Segenswunſch durd 
unsern Serrn Jeſum Chriftum, der uns 
aeliebet und gewaſchen von unfern Sün- 
den mit feinem Blut, demfelben fei Ehre 
und Gewalt von Fmwigfeit zu Ewigkeit. 
Amen. 

Sch fühle mich als ein Schuldner vor 
Bott, daß ich nicht dankbar „genug bin 
für das, was er Grohe an mir getan 
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hat, und vor Menjrd en, weil ich nicht ge- 
tan, was ich zu tun ichuldig war. Denn es 
baben ſchon recht viele lieben Gejchwiiter 
us der Nähe und ‚serne gefragt, wie 28 
wohl möchte mit meiner lieben Frau jte- 
ben, md ich möchte hiermit jagen: Wir 
geben ſchon in den jebhsten Monat, daß 
meine liebe Frau die meilte Yeit, Tag 
und Nacht, auf dem Stuhl ſitzen muB. 
Sie kann nicht einen Schritt geben, jon- 
dern ihr mu immer geholfen werden 
von einem Stuhl auf den andern. Und 
jertdem wir die Medizin von Abraham 
Haldeman, Windheiter, Ja., gebraudjt ha— 
ben, bat die Geſchwulſt jehr abgenommen, 
die Luftbeſchwerden jind jehr erträglich. 
Sie bat ziemlih Appetit, fann jpredyen, 
auch fordert der Schlaf jein Recht Sie 
fann mitunter zwei bis drei Stunden in 
einem Zuge ſchlafen, aber alles beim Si 
ken auf dem Stuhl. Wie das wohl gebt, 
muß probiert werden. 

Weil ich oft, außer dab ich meine lie- 
be Frau Tag und Nacht bedienen muB, in 
Anſpruch bin, fann ich nicht jeden Brief 
beantworten, wiewohl id) gerne Briefe oder 
ſonſt ſchöne Berichte von begabten Schrei 
bern in der lieben Rundſchau leje. Sch be 
fürchte auch oft, daß das, was ich jchrei- 
be, jeinen Zweck verfehlen mödte; denn 
es joll doch zu Gottes Ehre und zum Se- 
gen derer gereichen, die es leſen. 

Ganz beionders bin ich jchuldig zu ant- 
worten: M. Tierjtein, Witwe J. Klaſſen, 
Han. Br. P. Fait, Cal.; Eliſ. Fait, Cal; 
P. Hildebrand, 3. F. H S.Ratlaff, Neb,., 
u. j. m, Der liebe Bruder J. W. alt, 
Sanjen Neb., iſt jo tätig, jo jchöne Auf 
jäße für die deutichen Blätter zu jchrei- 
ben, ich jage ihm hiermit herzlich Danf. 
Bleibe nur treu mutig, von Der 
Wahrheit zu zeugen. 


und 


Nur immer fort, durch dick umd dünn, 
Mein Jeſus Hat die Bahn gemacht. 
Wenn id den Himmel nur gewinn, 
So nehm’ ich auch den Weg in adıt. 
Und ob er gleich voll Dornen wär, 
Eeht doch ımein Jeſus vor mir ber. 
Nur immer fort, was willit du ſtehn? 
Die Welt mul einmal hinter did); 

ie jo den Weg nad Bion gehn, 

ie Steigen immer über ſich. 
ein Wandel mul im Simmel jein, 
Zonit fannit du nicht im Simmel ein. 
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68 heibt Philipp. 3, 
del aber iſt im Simmel. 


20: Unier Wan 


Meil wir ion jo nabe an der jchönen 
Weihnachtszeit jind, wo «8 hieß, Luk. 2, 
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10 Siehe, ich verfündige euch große Freu— 
de, die allem Volt widerfahren wird, 
denn euch ılt heute der Heiland geboren. 
Und wenn wir ferner lejen Vers 13, wie 
da die Menge der himmliſchen Heerſcha 
ren Gott lobeten — jo möchten auch wir, 
die ganze Chriſtenheit, anjtimmen: Ehre 
jei Sort in der Höhe, und Friede auf Er 
den und den Menſchen ein Wohlgefallen! 
Das iſt mein Gebet. Es wird in diejem 
Sabre an manden Plätzen wohl feinen ge- 
ſchmückten Weihnachtsbaum geben, jon- 
dern Berge von blutigen Leichen, jtröme 
von Blut, taujende verjitümmelter Men- 
ihen und taujende Witwen und Waiſen 
ohne Brot und Obdach. O es hat jidh 
erfüllt, was Jeſus jagt, Matty. 24, 6: Ihr 
werdet hören von Kriegen und Gejchrei 
von Kriegen; ſehet zu. — Ja, wir haben 
wohl zuzujeben, denn wir jind in einer 
Zeit, da jie die beilfame Lehre nicht lei- 
den werden, 2. Tim. 4, 3. Wir jind da, 
wo alles nichts jchadet. Laſſet uns wach— 
jam jein, daß wir Del in den Lampen 
haben. 

Folgende PBerjonen haben uns aus an 
dern Staaten beiudt: 3. 3. W., Sask.; 
B. 8. 7, Cal.; 3. E. Sch., A. Wieb, 
Neb; S. 8. Schellenberg, Indien; %. 
Sein, Wirifa; Mr. 9. Colorado; 3. V. 
Wiebe, Minn.; Nev. H. Ewert, Manitoba; 
P. Wohlgemuths jamt Tochter. 

Dankeſchön allen. Alte Liebe roſtet nicht. 

Grub an alle Rundſchauleſer von eu 
rem alten Mitwanderer zur Ewigfeit. 

N. AM. Wiebe. 





Buhler, Manfos, den 9. Dezember 
1914. Lieber Pr. Wiens! Weil ich daß 
Abonnement auf die Rundſchau verlängern 
will, dachte ih gleich ein paar Yeilen zu 
ichretben. Bald ſtehen wir wieder an der 
Zdwelle des neuen Nahres. Wer hatte vor 
Sahresiriit geahnt, da das nun fait zu- 
rückgelegte Jahr bringen würde, was es 
gebracht bat. Bier im Lande hat GottSe 
gen. die Fülle gegeben im Geiftlichen und 
auch im Natürlihen, dazu ſolche Preise, 
die gut zu nennen Vnd. Weisen koſtet 
81.00 Buſchel, Eier 27 Cents das 
Tuten), Hübner zehn GCewts, Der befann- 
te Dichter ſingt: Danft dem Herrn! Ver— 
giß, o Seele, Deines guten Schöpfers nie. 
Werd’ ihm ähnlich und erzähle ſeine Wun 
der Spät und früb. Drüben in unserer 
gewejenen Heimat und im übrigen Europa 
ilt jopiel Trauer und Weinen und Tränen. 
So wie einit das teure Evangelium von 
Jeruſalem aus ſich cusbreitete und der 
mit Bangen wartenden Menichheit Frie— 
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den verfiindete und auch brachte, wie der 
Engeigeiang lautet, jo bringt jegt der 
Krieg das Gegenteil mit ſich, und feine 
Ausbreitung icheint noch immer weiter zu 
neben. Sich verlalien auf Gottes Beiſtand 
fann doch wohl nur der, der mit Wahr- 
heit jprechen fann wie David: Wenn ich 
Krieg wider mich erbcbt, jo verlajie ich 
mich auf ihn, Bil 27, 3 Der Herr Ze 
baoth it mit uns, Pjl. 46, 8. Und diejen 
Gott, der jeines VBolfee Gott und Helfer 
Mt, von dem jagt er: Kommt ber und 
ihauet dieWerfe dessseren, der auf@rden 
joldy Zerjtören anrichtit. Der den Kriegen 
iteuert in aller ®elt, u. j. w. Der Serr 
beivahre uns in diejem Lande vor joldyen 
Schreden des Arieges. Ind der Anweiſung 
im Worte Gottes wollen wir juchen, nod) 
erniter und treuer zu folgen nad) Tim. 2. 

Grub an alle Leſer und Editor mit Ebr. 


Sobann 3. Neufeld. 


Minnefota. 
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t. Baul, Minnejota, den 10. De 
zember 1914. Werter Freund Wiens! 
Ich Fam bier heute morgen an und muß 
eben warten bis heute abend, wenn ich 
nad) Devils Lake, N. Dakota jahre. Sch 
mußte eine Reiſe nah New Mexiko und 
Teras machen. Den 30. Oftober (Novem- 
ber?) fuhr ih von Henderſon, Neb., nad 
Kanſas Eity und den 2. Dezember von 
Kanſas Kity nad Teras, Plainview, Lit- 
tlefield und Texeko und Gloris, New Me- 
ifo. Ih fam den 8, Dezember nad)- 
bauje. Den 9. befam ich von der Great- 
Kortgern Railway Co. ein Telegramm 
nach St. Baul zu fommen, und beute, den 
10. Dezember fahre ih ab nad) Devils 
Lake, N. Dakota. 

Nun in dieſer Jahreszeit aus dem fer— 
nen Silden in den hohen Norden zu fah 
ron in einer Zeit von 10 Tagen, davon 
jollte man beinahe eine romantiiche Ge— 
ſchichte jchreiben können. Aber es bleibt 
mir wenig zu ichreiben, troßdem es tau 
ſende Meilen voneinander it. Freitag, den 
I. Dezember fam ih nad Amerillo und 
Yittlefteld, Teras. Weit im Süden bin 
wen die Eiszapfen an den Wailertanfs. 
Sonnabend, den 5. fuhr ich per Mutomo- 
bil in die Umgegend. Ich batte meinen 
ichweren Weberrod an und dennoch wur- 
de mir fühl. Im Hotel ſaß ich wie alle 
andern am warmen Ofen. Sonntag fuhr 
ich weitlich zur Main Line der Santa Fe, 
etwa 65 Meilen, bis ın New Merico. Ich 
fand es dort ziemlich roh; man jagte mir, 
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es gehe fait fein Tag ohne 
Mord vorüber. 

Ich fuhr den 9. nadı St. Baul, Minne 
iota. Nebrasfa und Jowa jind mit Schnee 
bededt und es fieht winterlid aus. Heu- 
te morgen, den 10. kam ih in St Paul 
an und finde feine Spuren von Schnee, 
und ich fühle micht fälter in meinem 
lleberrof als” in Xittlefield, Texas. Dies 
bewog mic, diefe Yeilen zu ſchreiben. 
Dies zeigt aljo, wie unrichtig man oft if 
im Abmeſſen der verichiedenen Gegenden. 
Sch verließ Zuhauſe mit dem Bewußtſein, 
daß ich eine Reiſe im Norden made und 
jelbfiverjtändlih mehr Schnee und Kälte 
finden werde als in Nebrasfa und finde 
das Gegenteil zu meiner Ueberraſchung. 
Alſo eine Reiſe von Xittlefielt, Texas, 
wie jchon bejchrieben, den 6. Dezember 
bis-den 10 Dezember heute in St. Paul, 
Minnejota. Man jollte denfen, die Ent- 
fernung von einander müſſe einen Unter- 
ihied von Semdärmel bis zum ſchweren 
leberrod machen, und es iſt ſchwerer 
lleberrof dort und nämlicher ſchwerer 
lleberrodf bier. Grübend, 
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Schießen und 


Sarms. 


Montana. 





Chinook, Montana, den 6. Dezem- 
ber 1914. Heute iſt der erjte Adventsſonn— 
tag, wir batten aber nicht die Gelegen- 
heit, dem Schalle des Wortes Gottes zu 
lauſchen. Jedoch fühlen wir uns Ddanf- 
bar, dab wir uns einer jo ſchönen Gejund- 
heit erfreiten und auch fühlen dürfen, daß 
jo wahr ilt, wenn der Seiland jagt: 

zwei drei in meinem Namen 
verſammelt ſind u. j. w. Wir haben ſeit 
dem 27. September Sunntag für Sonntag 
einer jhönen Predigt laujchen dürfen, was 
uns jehr erfriicht und gejtärft hat; Gott jei 
Dant! Es ſchickte jidy wunderbar. Den 
22. Zeptember fam Rev. 3. B. Janzen 
von Galifornia, welcher ji damit be- 
ichäftigt, mit einem Engine Wieſe zu bre- 
chen, bier vorbei, um jein Gejchäft weiter 
zu treiben. Da brady er ihm gerade in 
der Nähe unferer Tür zufammen, jo dal; 
es wochenlang nahm, wieder alles in Ord 
nung zu ſetzen. Folglich Inden wir ihn 
ein und wurden mit ibm befannt, und jo 
bat er uns Sonntag für Sonntag mit dem 
teuren Worte Gottes gedient. Wunderbar 
iind doch oft die Wege Gottes mit den 
Menihen! Er hatte doch fo viel Arbeit und 
alles wartete auf ihn, audh fehlte ihm der 
Verdienst jo jehr. Anfänglich war er bei- 
nabe traurig, doch aber meinte er immer, 
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es jei jo Gottes Wille. Ich habe mid) 
mancdesmal gewundert, wie Bruder Jan- 
zen ſich jo geduldig halten fonnte. Dann 
wurde er noch franf und jo jchwer, das 
er wohl eine Woche lang das Bett hüten 
mußte. Doch auch dann verzagte er nicht, 
wurde auch wieder ohne ärztliche Hilfe ge- 
jund. Da wir in den legten Wochen etwas 
Froſt und Schnee hatten, hat er das Pflü— 
gen wohl für diejes Nahr aufgegeben und 
bat jeiner Ausrüftung auf unjerm Hofe 
das Winterquartier gegeben. Er hat aber 
zum nächiten Frühjahr verjprocden 200 
Meres jo jchnell wie möglich zu pflügen. 

Heute aljo, wie ſchon am Anfange er- 
wähnt, jind wir allein. Janzen ging 
aeitern bis 12 Meilen öftli zur Kirche, 
wo er veriprocen hatte, zu predigen. Mor 
gen will er wieder zurüd bis uns kommen 
und Mithvody etlihe Stationen oſtwärts 
bis Harlem fahren, um der Einladung, 
ihnen eine Woche mit dem Worte Gottes 
zu dienen, zu folgen. Dann gedenft er 
aber wieder zuriic zu fommen und mit uns 
bier das heilige Weihnachtsfeit zu feiern, 
worauf ſchon mit Freuden zubereitet wird 
mit Gedichte und Zwiegeſpräche Lernen. 
Er gedenft, uns wie auch ſchon vorher 
mit dem Worte Gottes in engliſcher und 
deutjcher Sprache zu dienen und, weil wir 
noch fein Schulhaus haben, den Kindern in 
unjerm Haufe Schulunterricht geben, wozu 
wir beionders frob jind. Alſo bliden wir 
den paar Wintermonaten wieder voll Hoff- 
nung entgegen. Wenn der liebe Gott uns 
ond ferner jo Geſundheit jchenft wie bis- 
ber, dann, hoffen wir, wird es uns redt 
ichön neben, da wir uns für den Winter 
dod) reihlih mit Kohlen und Vebensmit 
teln baben verjorgen dürfen. 


Wr, 


lleberbaupt jind wir jehr jrob, daß wir 
im leßten Serbit mit jo vielen deutichen 
Geſchwiſtern haben dürfen befannt werden. 
Wir wußten gar nicht, daß bier in der 
Nähe jo viele wohnten. Zum 25. Oftober 
wurden wir eingeladen zur Kirchweihe zu 
fommen, 12 Meilen öſtlich und fünf Mei- 
len nördlid. So fuhren wir bin (Es it 
„Hydro“ Poſtoffice wie fie es dort genannt 
haben), wir wunderten uns aber, dort jo 
eine deutiche Anftedlung zu jehen. Obzwar 
wir dort aanz unbekannt waren, wurden 
wir doch jehr freundlich aufgenommen bei 
9. Janzen von Kanjas. Sonntag 
morgen fuhren wir dann zur Kirche, wel- 
che anderthalb Meilen von ihmen entfernt 
iit. Der Serr gab uns einen wunderjchönen 
Morgen, und jo jaben wir ſchon aus allen 
Winden die Leute zur Kirche eilen. Es 
war wirflid rührend anzufehen: eine jo 
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neue Anfiedlung, ein jo ſchöner Morgen 
mit bellem Sonnenſchein und‘ windftill, 
daß das Raſſeln der Näder und die Ge- 
ſpräche derer, die zu Fuß gingen, allein die 
jtille Luft erfüllte. Und man jeufzte vor 
rende und Dank dem himmlischen Vater 
für jeine Liebe und Gnade, die er denen 
läßt zuteilen werden, die ihn juchen. 

Als wir dann zum Kirchplatz famen, ja- 
ben wir, dab wir beinahe etwas ipät wa- 
ren; denn es hatte ſich Ihon ein Häuflein 
vor der Ktirchentür gejammelt und gab dem 
Herrn die Ehre durch Singen eines Liedes. 
Ta wir näher traten in der Meinung alles 
fremde Geſichter zu jehen, ſahen wir gleich 
ein freundliches, befanntes Geſicht. Es 
war der liebe Bruder Rev, Faſt vun Moun- 
tain Yafe, Minnelota. So wurde denn der 
Schlüſſel dem Kirchenvater A. Löwen, wel- 
der nicht längit von Rußland gefommen 
it, übergeben, und er öffnete die Kirche, 
und es wurde eingetreten. 

Zuerft wurde die Sonntagsjchule ge- 
halten, dann begrüßte New. Faſt die Ver— 
ſammlung und bielt eine kurze Einleitung, 
worauf Welteiter E. E, Wall die Einjeg- 
nung hielt. Er betonte bejonders, wie Sa- 
lomo einjt bei der Tempeleinweihung ge- 
betet für alle, die da werden fommen in 
diejem Hauſe anzubeten, dal der Herr fie 
erhören wolle, jei es in Teurung oder 
irgendweldyer Siinden halber u. j. w. Dann 
wurden alle Gäſte mit einem Mahle be- 
dient. Am Nachmittage wurde eine Mij- 
fionspredigt gehalten, zuerjt von Nev. Fait 
in deutjcher, dann von Nev, F. B. Janzen 
in engliicher Sprade. Es war ein gejeg- 
neter Tag. 

Zur Nacht fuhren wir nad Franz Lö— 
wens. Sie tiihten ein ſchönes Abendbrot 
auf, und da jie in letter Zeit Schweine 
aeichlachtet hatten, fehlte e8 auch nicht an 
Wirrſt und ſchönem „Siltfleiſch“, auch ein- 
geſalzene Waſſermelonen, die ſie hier ſchon 
ſelbſt gezogen hatten, wurden aufgetragen. 

Montag fuhren wir heim, und als wir 
bei ®. Peters über den Sof fuhren, hiel- 
ten fie uns an und ließen uns nicht eher 
fahren, als bis fie uns mit einem jchö- 
nen Mittag bedient hatten. Wir find dort 
aljo mit vielen Lieben befannt geworden, 
und es haben uns nad) der Zeit auch etliche 
von den lieben Geſchwiſtern bejucht, was 
uns zu großer Freude gereichte. Wir wün— 
ihen und hoffen, daß es noch viele von 
ihnen jo maden werben, beionderd zu 
Weihnachten. 

Da ih geſtern im Schreiben unterbro- 
chen wurde, fo will ich heute den Bericht 


Fortfegung auf Seite 13. 
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Fröhliche Weihnahten! troß der 
trüben Gegenwart. Die Botſchaft von der 
Seburt des Heilandes joll heute nicht we- 
niger Trojt und Freude eriveden, als einjt 
vor bald zweitaujend Jahren. 





— Wann bat man den Trojt nötiger 
al8 wenn der Mut darniederliegt und 
das Herz mit Bangen erfüllt it? Gerade 
zu ſolcher Zeit ijt Gott mit jeinem Troſt 
zur Sand: „Fürchtet euch nicht; ſiehe, 
ich verkündige euch große Freude!“ Soll 
das Schwert heute und morgen noch nicht 
zur Ruhe kommen, ſo kann jedes Herz 
doch den Frieden von Gott empfangen. 





- ‚Fürchtet euch nicht; jiehe ich ver- 
fündige euch große Freude, die allem Bolt 
widerfahren wird; denn euch ijt heute 
der Heiland geboren, weldyer ijt Ehrijtus, 
der Herr in der Stadt Davids.“ Freude 
die allem Bolt mwiderfahren wird! Es 
meint in erjter Linie die Freude über die 
Erlöjung, die durch Chriſtum gejchehen iſt; 
möge e8 uns heute aud; eine Andeutung 
jein von dem baldigen Ende der Trübjal, 
die über den Erdfreis hereingebrochen iſt. 





— Weihnacht ijt ein Feit der Kinder, 
beit &. Aber es iſt ebenſowohl auch ein 
Feſt der Groben, gilt e8 doch die Geburt 
des Seilandes aller Welt zu feiern. Alter 
und Größe des Körpers jchliegt niemand 
aus, nur die Größe, welche fich nicht beu- 
gen will und fann, die feinen Heiland 
braucht, jondern in ſich ſelbſt zufrieden ift, 
bat an der Weihnachtsfreude feinen An- 
teil! "Drum kommet, ihr Broken 
Kleinen!” 


und 
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— P. M. Friejen, der Berfajjer des 
Buches „Alt-Evangeliide Mennonitijche 
Brüderſchaft in Rubland“ ijt vom Herrn 
abberufen worden. Seiner Arbeit und jei- 
nen Xeiden (er war ſchon längere Zeit 
leidend) iſt jomit ein Ende gejekt, und 
er iſt eingegangen zu ſeines Herrn Freu— 
de. Hier übertraf er viele an Reichtum 
geiſtiger Gaben; wenn er in richtiger 
Weiſe damit gewuchert hat, wird die Be— 
lohnung eine große jein. 





— Mifjionar F. E. Hein, der ſich noch 
bier in den Vereinigten Staaten aufhält, 
hat wie wir erfuhren, jeine Abreije nad 
Afrika aus gewijlen Gründen aufgejcho- 
ben. Norah Yambert, Miſſionarin in. der 
Türkei, ſchreibt, daß fie, dieMiſſionare aus 
derZürfei, nad) einer ſtürmiſchen Seefahrt 
den 15. Dezenfber in New VYork landeten. 
Hoffen wir, dab Gott jein Werf in der 
Türfei erhält und fördern wird, wenn 
auch jeine Arbeiter aus der Arbeit jchei- 
den mußten. Wunderbar jind die Wege 
Gottes, aber er führet es herrlich hinaus. 





Wenn wir uns des Weihnadhtsjejtes 
und der Geſchenke, die uns Eltern oder 
Freunde geben, freuen, aber den Heiland 
darüber vergefjen, dann betrügen wir 
uns; denn der Heiland ijt die Hauptja- 
che, die Feier des Feſtes aber und die Ge- 
ſchenke jollen uns nur an die Liebe Got- 
tes und jein Gejchenf erinnern, um unjer 
ſchwerfälliges Verſtändnis anzuregen, wie 
der Herr Jeſus auch, um jeine Lehren 
vom Himmelreich dem Bolfe beizubrin- 
gen, jo oft ſich der Gleichniſſe, Bilder aus 
dem gewöhnliden Leben, die das Bolt 
veritand und die es interejjierten, bediente. 





Mehrere Briefe, die wir in der leß- 
ten und in dieſer Woche erhielten, be 
ihäftigten ji mit dem „Brief aus Rup- 
land von Prediger Kargel“, der Fürzlid) 
in der Rundichau erſchien. Man hat von 
ihm, wenn er ſich überhaupt über den 
Krieg bören lieh, etwas anderes zu hö— 
ren erwartet. Wir haben den Brief auf- 
genommen, wie er uns zugejandt wurde 
obgleich auch uns der Ton desjelben wenig 
vereinbar zu jein ſchien mit der Bejon- 
nenbeit, die man bei einem jo brauchba— 
ren Rüſtzeug des Herrn zu finden ermwar- 
tet. Wir glauben, dal; auch bier der Rat, 
ſich gegenüber den fich widerſprechenden 
Kriegsnachrichten ruhig zu verhalten und 
mit feinem Urteil zu warten, zu empfehlen 
iſt. Wenn die brodelnde Tiefe erft aus— 
setobt hat, klärt ſich das Wafler, und man 
fieht Mar — den Grund. 





23. Dezember 


„Wie fol ic dich empfangen und 
wie begegn' ich dir?“ fragen wir in ber 
richtigen Erfenntnis, daß ed nicht gleidy- 
gültig it, wie wir Weihnachten feiern. 
Wir möchten den Tag der Geburt Jeſu 
jo feiern, daß wir ihm, der fi für uns 
aller himmlischen Herrlichkeit entäußerte, 
geiallen. Aus eigener Kraft können wir 
es nicht, aber wenn wir unjere Herzen 
ihm überlaffen, wenn wir ihm nicht drein- 
veden, wenn er an uns und in uns feine 
Vorbereitung zu einer ihm mwohlgefälligen 
Feſtfeier trifft, dann wird unſer Wunſch 
in Erfüllung gehen. 


Manches Jahr ijt verfloffen, jeit einit 
der Engel des Herrn mit der Freuden— 
botichaft zu den Hirten bei Bethlehem Fam, 
und immer nod iſt fie wichtig und kann 
traurige Herzen freudig jtimmen. Be- 
jonders jolde Herzen, die geiſtlich arm 
iind, die hungert und dürſtet nad) Gerech— 
tigfeit, finden in der Botihaft des En- 
gels den Wegweiſer zu all dem, was ih- 
nen fehlt, zu ihrem Heiland. Wenn ſchon 
den Kindern JIsrael befohlen war, die 
Grinnerung an ihre Musführung aus dem 
Dienithaufe, Egypten, nicht verlöſchen zu 
lafien, wie viel mehr haben wir Urſache, 
nicht zu vergeſſen, wie Sehr Gott die Welt 
aeliebet hat. 





- Der Papſt von Rom hat den frieg- 
führenden Staaten den Vorſchlag zugehen 
lafien, die Feindieligfeiten während der 
Weihnachtszeit einzustellen, joll aber ab- 
ichlägig beſchieden worden jein. Wahr- 
icheinli wei man es nit gut zujam- 
menzureimen, dem Friedensfürſten Feſte 
zu feiern, dabei aber im tiefiten Innern 
die Mbficht haben, feinen Gegner zu ver- 
nichten. Manchmal ift die Welt vernünf- 
tiger und verjtändiger, als jelbft der „hei- 
lige Bater“. Wie gern gönnten wir ben 
Soldaten, die im Felde liegen und allen, 
die vom Kriege ſchwer betroffen find, Ru- 
be und Frieden und wenn e8 nicht für 
länger jein fann, jo doch für einige Tage, 
aber unfer Wünſchen und Gönnen in bie- 
ſer Beziehung iſt ebenfo wirfungslos tie 
der Vorſchlag des Papites. 

Wir fönnen jekt dod; den Abreiß- 
falender „Der Chriftliche Hansfreund“ Tie- 
fern und zwar zum Preife von 45 Cents 
per Eremplar, portofrei. Bon den Ka— 





lendern aus Rukland haben wir jedoch 
no feine Nachricht. 

Unfere Prämienlifte bedarf noch ein- 
einer Zurechtſtellung. 


mal Wie uns 
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Freund 9. Püdert, Plum Coulee, Mani- 
toba, mitteilt, hat er die Prämie No. 8 
erhalten und zwar zollfrei. Er bemerft 
dazu, daß nad den Zollgefegen Globuſſe 
und ähnliche Unterrichtsmittel zollfrei ein- 
geführt werden können. Wahrſcheinlich 
baben nody andere canadiihe Leſer der 
Rundihau zu ihrer angenehmen Weber- 
rajhung dieſelbe Erfahrung gemadıt. 
Wir werden alfo die Bemerkung, dab No. 
8 von der canadiichen Regierung mit Zoll 
belegt wird, aus der Liſte jtreichen. 


Kurz vor Schluß der Formen er- 
hielten wir noch einen Vrief von „Radu- 
ga“ aus Halbitadt, Rußland, dab fie un- 
jere Beitellung für Krökers' Familienka— 
lender erhalten haben und wöchentlich eine 
Feine Poſtſendung derjelben an uns ab- 
ihiden werden. Eine größere Sendung 
als Frachtgut abzugeben, jeheint ihnen au- 
genblidlid zu gewagt zu fein. Liebhaber 
diefer Kalender möchten uns jetzt ihre Be- 
itellungen zujtellen, damit wir nad Em- 
pfang der einzelnen Sendungen immer 
gleih imstande find, fie weiter zu beför- 
dern. Falls wir nicht noch anders Nad)- 
richt erhalten, bleibt der Preis diejer Ka— 
lender per Stüd 25 Cents. 





Ans Mennonitiſchen Streifen. 





Gerhard PB. Töws, Kremlin, Oklahoma, 
berichtet: „Wir haben dieſes Jahr eine 
aute Ernte gehabt. Im Herbſt iſt hier 
viel Jungvieh an „blad leg“ gefallen. Mir 
find auch drei Stüd gefallen.“ 





Andre. P. Graber, Pretty Prairie, Kan- 
jas, jchreibt am 8. Dezember: „Gegenwär- 
tig predigt Br. Aliewer von Bethel Eol- 
lege in unſerer Kirche. Das Weiter ift 
ungemein ſchön. Es wird jeßt viel Wei- 
zen für einen Dollar per Buſchel zur 
Stadt gefahren. Mit Grub, And P. ©.“ 





Sonas B. Beer, Marion. S. Dakota, 
jchreibt am 7. Dezember 1914. „Das Wet- 
ter war bis dahin jehr ſchön und troden 
und der Weg auch jehr glatt und wird 
auch ſehr von den Automobilen ausge- 
nüßt. Aber heute bat fi; das Wetter 
geändert, der Wind fommt aus dem Nord- 
often und der Simmel iſt bewölft und es 
fängt an zu ſchneien. Wir erfreuen ums 
ihöner Geſundheit und fönnen unfere Ar- 
beit verrichten und erfennen, das wir dem 
lieben Gott viel Dank fchuldig bleiben; 
denn er hat auch dieſes Jahr väterlich für 
uns geforgt und uns im Irdiſchen und 
Beiftlichen geſegnet.“ 
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Johann B. Peters, Neinfed, P. O. 
Hague, Sasfathewan, jchreibt: „Ich 
wünſche Dir, dem Perſonal und den De. 
jern glüdliche Weihnachten und ein glüd- 
liches Neujahr. Möchte e8 doch von uns 
allen in Wahrheit heißen: Ehre jei Gott 
in der Höhe, Friede auf Erden und den 
Menſchen ein Wohlgefallen.“ 





Gerhard Harder, Dallas, Dregon, 
ihreitt am 8. Dezember: „Es iſt bier 
jet Regenzeit und jomit ziemlich naß, 
aber es ijt ja jo in der Ordnung unjers 
Gottes hier in Oregon. Es ijt aber nicht 
fat. Wir jind, dem Herrn jei Dant, 
gejund und wünſchen allen Rundichaule 
jern dasjelbe.“ 





George C. Unruh, Montezuma, Kanjas, 
ihreibt am 7. Dezember: „Bis jet haben 
wir noch fein Winterwetter gejabt. Es 
it faſt alle Tage ſchön, jedody etwas trof- 
fen für den gefäten Weizen. Dennoch darf 
man wenn der Herr fünftighin jeinen 
Segen dazu ſchenkt, auf vine mittlere Ern- 
te hoffen. Der Gejundheitszuftand iſt, 
joviel mir befannt, gut. Nebit Grub, ©. 
C. R.“ 





Johann S. Frieſen, Janſen, Neb., 
ſchreibt: „Schade, daß ſo wenig Nachricht 
vom alten Vaterland, Rußland, kommt. 
Mein Wunſch und Gebet iſt: „Wenn es 
nicht wieder deinen Willen iſt, Herr, dann 
mache dem ſchrecklichen Morden doch bald 
ein Ende. Dein Wille iſt recht.“ — Das 
Wetter iſt jetzt ſehr ſchön. Wir haben 
dreimal Schnee bekommen — jetzt iſt al- 
les weiß, aber es iſt zu wenig, auf den 
Schlitten zu fahren.“ 





Rev. J. Schmidt, Mountain Lake, Min- 
nejota, jegreibt am 11. Dezember: „Werte 
Rundihau, ich will hiermit befannt ma- 
den, da wir unjern Wohnort gewechjelt 
haben, nämlich von Langham, Sasf., nad) 
Mountain Safe, Minnefota, Freunde, 
die an uns jchreiben wollen, möchten jid) 
dies merfen. Wir jind, dem Herrn jei 
Danf, ihön gejund. Einen herzlichen 
Gruß an die Geſchwiſter in China. Mö- 
ae Gott euch ſegnen!“ 3 

3%. 8. Flaming, Dinuba, Cal, jchreibt 
am 9. Dezember: „Wir haben in diefen 
Tagen ſchönen Landregen und in dem 
Bergen ſchneit es, von wo wir dann im 
Sommer, wenn der Schnee jchmilzt, Waf- 
fer in unfere Kanäle befommen. Dem 
Gott des Himmels fei Danf für den Se- 
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gen. Br. Seinrih Bock und jein Sohn 
machen hier Bejuhe. Sie waren auch bei 
uns, was uns fear lieb war. Nur mehr 
ſolcher Beſuche!“ 





B. &. Dörkſen, Denair, California, be— 
richtet am 10. Dezember: „Wir haben 
hier jetzt jede Nacht Regen; wenn er 
aber einmal eine Nacht ausbleibt, dann 
friert e8 ein bischen. Am Tage ijt im- 
mer das jchönjte Wetter. Die täglide Ar- 
beit iſt jegt Bäume zurücjchneiden und 
Nanäle in Ordnung bringen. Ich wün— 
je dem Editor, dem Berjonal und den 
Xejern eine fröhliche Wẽihnacht und glüd- 
lies Neujahr. Na, der Herr jegne nad) 
Bedürfnis.“ 





N 


John H. Thimm, Hillsboro, Kanjas, 
ſchreibt den 7. Dezember: „Ich muß be- 
richten, daß hier alles ſeinen gewohnten 
Gang acht. Wir hatten dieſes Jahr eine 
ihöne Ernte. Weizen gab 15 bis 25, 
Safer 25 bis 60, Corn 20 bis 40 Bujchels 
vom Aere. Der Winterweizen hatte einen 
guten Stand, jcheint aber weniger zu wer- 
den wegen der Trodenheit, die wir jekt 
baben. Much die Sellenfliege macht fi 
bemerfbar. Der Weizen preift gegenmwär- 
tig $1.00 per Buſchel.“ 





3. Sriejen, Steinbach, Manitoba ſchreibt 
am 6. Dezember: „In meinem leßten Be- 
riht erwähnte ih von Wegziehen nad 
Oregon, D. 9. riefen ſcheint der Näd)- 
te zu fein, um nad Oregon abzudamp- 
fen, er will feine Sachen näditen Sams- 
tag zur Verſteigerun bringen. Sogar 
bört man, dab auch einige nad) Texas 
wollen. Nun ih Mir mein Teil wünſche 
einem jeden Glüd. E. 3. Löwen nahm 
beute feinen Sägemüble- Ausrüftung nad) 
dem Walde, um dort für die Farmer Bau- 
holz zu jchneiden. Die Geſchäftsleute ha— 
ben es jo bequem eingerichtet, dab im 
Hardware Store (Hurzwarladen) aud 
die Groceries (Materialwaren), und im 
Druggood Store (Npotheferwarenhand- 
lung) Schule und Stiefel zu haben find.“ 





Anna Thießen, Batersfield, California, 
ichreibt am 3. Dezember: „Wir find in 
unferer Gegend, ſoviel ich weiß, alle ge- 
fund, außer 8. Nords ihr Sohn David, 
der noch immer im Bett Tiegt. Es it 
nämlich der,‘ welder im Frühjahr, als 
Nords abbrannten, jo jehr verbrannt wur- 
de. Es beffert immer, aber e8 geht doch 
nur {ehr langſam. Seute morgen regriete 
es ſchön ‚mas hier nodh nicht von einem 
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jeden gewünſcht wird, denn. es iſt nod) 
viel. Feldarbeit zu verrihten. Auch wir 
haben es noch immer drod. Wir geden- 
fen dieje Gegend zu verlaljen und unjere 
Heimat in Escomdido aufzujchlagen, daher 
bitten wir, unjere Rundſchau dortgin zu 


ſchicken. (Zie wird bingejchieft werden. 
Ed.) 
Wilhelm und Anna Tabert ‚berichten 


von Munion, Alberta: „Wir jind, Gott 
jet Dank, joweit gejund, was wir aud) 
allen Zeiern der Rundſchau und Freun— 
den wiinjchen. Im übrigen it alles beim 
alten. Das Rettet it ziemlich Falt, und 
Schnee haben wir ungefähr jechs bis jie- 
ben Zoll, dazu liegt er jo loder, als ob es 
Federn wären. Es iſt gut, dal; bier nicht 
jo viel Wind iſt, als in Dakota, fonit 
würde es jehbr mit Schnee treiben. 
Durch den Krieg gibt es harte Zeiten un- 
ter den Leuten, aber wir hoffen, daß er 
bald ein Ende nehmen wird. — Die Ern- 
te war bier auch nur ſchwach. Bon 40 
Acres Weizen haben wir 610 Bujchel, von 
10 Acres Gerjte 120 Buſchel und von 44 
Aeres Safer gar feinen aedrojchen.“ 
David Dyd, Waldheim, Saskatchewan, 
jhreibt am 7. Dezember: „ES tat mir 
leid, ſolche Meußerungen von Br. Kargel 
zu leien. ‚Sind wir in der Zeit, wo ji 
ein Volk über das andere erhebt und bit- 
ter gegen dasjelbe jteht, jo iſt e$ doch meı- 
ner Anjicht nach nicht nötig, dab joldye, 
die ſich Kinder Gottes nennen, in den 
Neigen mit einſtimmen. Ich finde me 
nigitens im Worte Gottes feinen Auftrag 
dazu. ES ilt zu widerjprechend, ein Volk 
zu welchem jo viele gingen, um jich auf 
deſſen Hochſchulen Bildung anzueignen, 
jett als Lügenneſt und fait als unzivili- 
jiert binzujtellen. Die Leute in Amerika 
lefen ja auch die Berichte und haben aud) 
gemerkt, weldye derjelben das meilte wi- 


derrufen wurden. Das Beite iſt Ruhe 
und Nichternbeit in - einer unrubigen 
‚eit.“ 


J. B. Köhn, Binton, California, jchreibt 
den 8. Dezember: „®eitern nachmittag 
nahm mein Bater- B. T. Köhn von uns 
Abſchied und beitieg in Winton den San 
ta Fe Zug und fuhr nah Waihington, 
PBritiih Columbia, Alberta und Manitoba, 
hielten aber bei den Eltern noch erjt ein 
fleines Abichiedsfeit mit Singen und Ge- 
bet und dann wurde nach dem Zuge geeilt. 
Wir wünſchen ibm Glück zu feiner Reife 
und befehlen ibn dem Herrn an. Er wird 
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vielleicht einen zwei- oder dreimonatlichen 
Beſuch madhen. Mein, Bruder Joſeph 
Köhn Fahrt noch immer die Turlod-Dter- 
ced Automobil Stage“, womit er den 
I8. Juli anfing. Bruder Nathanael ijt 
jein Gehilfe. Er jol ganz gut damit 
machen, manchmal $13.00 und noch mehr 
Tag, d. h. die Unkoſten nicht abge- 
rechnet. Nette Woche hatten wir wieder 


den 


ein paarmal Wegen, aber durdnäßt ijt 
der Boden noch nicht. Heute vormittag 
kam Maria Heppner heim von hinter 


Merced, wo ſie -auf der Rand) arbeitete. 
Letzten Sonntag warer Heinrich Janzen 
von Fairmead,- - California hier bei €. 
Deppners zu Gaſt.“ 





Beter X. Giesbrecht, Chortitz, Manito- 
ba, jchreibt am 9. Dezember: „Das Wet- 
ter iſt bier jo, als ob de r&rdboden eine 
Stredfe zum Süden gereilt jei; denn au- 
ber ein paar Tagen Frojt von 20 bis 25 
Sr. Fahrenheit iſt es noch ziemlich alle 
Tage ſo beim Gefrierpunkt herum gewe— 
ſen. Dies Wetter wird denn auch gehö— 
rig benutzt zum Heu, Holz und Getreide 
Fahren. Einige fahren es auf Schlitten, 
andere auf Wagen und wieder andere auf 
Automobilen, ein jeder nah feinem Be- 
lieben. Der Weizen foftet hier jegt, No. 
I, 81.06 per Buſchel. In Manitoba hat 
es diefes Jahr viel jchlechten Weizen ge- 
geben, er wurde nämlich vom Roſt und 
heißen Winden beihädigt; aber er wird 
Deswegen nod ziemlich gut bezahlt, wird 
doch wohl irgendwo fehlen. . Die Grippe 
bat dieſen Winter viele Leute ein paar 
Tage im Haufe gebalten. Hochzeiten fin- 
den bier auch jtatt. So find hier herum 
ungefähr 11 Baar in den Stand der’ Ehe 
getreten. Bon diejen werde ich nur zwei 
Paare nennen. Es mwuren die Zwillings 
töchter meines Schwagers A. Löppky. Die 
Bräute biegen Anna und Sujanna, und 
die Bräutigame Jakob Friefen und Jakob 
Stöß, alle von Niverpille. An einem Ta- 
ge geboren, an einem QTage Hochzeit ge- 
feiert; ob fie and an einem Tage jter- 
ben werden? Wünſche Editor und Lejern 
gejeanete Weihnachten und ein glückliches 
neues Jahr.“ 


ge » 





David Görtz, Hillsboro, Kanſas jchreibt: 
„Lieber Br. Wiens! Zeit, die eilt, 
und wir wir müſſen mit ihr eilen! — 
Wie wahr iſt doch dies Dichterwort und 
wie unaufhaltſam ſicher ſchreitet die Zeit 
voran. Das iſt etwas, was wohl jeder 
Menſch ſehen, jeder Menſch wiſſen kann. 
Alle andern Dinge, Ereigniſſe, Schickſale, 


Die 
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Wohl und Wehe ſind unbeſtimmt, und wir 
als Menſchen werden von denſelben über— 
holt und oft — vorbereitet oder unvor- 
bereitet mit fortgeriffen unjerer Be- 
jtimmung entgegen. Das Elingt fait als 
Fatalismus, nicht wahr? Und dody bin ich 
von einem ſolchen durchaus fern, weiß ich 
doc), dar über unjer Leben, über unjern 
Vebensweg ein Muge wacht, um dasjelbe 
nicht in eine Ungewißheit hinein zu laf- 
jen, jondern umjerer ſeligen Beitimmung 
entgegen zu lenfen. Aber jcheint e8 nicht 
fait jo, als wenn die größere Zahl der 
Menſchheit ſich jo einem Fatalismus in 
die Arme geworfen hat? Sie ijt fröhlich, 


jolange es gut gebt, und wenn dann 
Schreden bereinbreden, damn liegt die 


Schuld gewöhnlich anderswo, wie wir, das 
ja in den Schreenifien mit, welchen Euro- 
pa heimgeſucht wird, wahrnehmen fön- 
nen. Mir jcheint es jo, wenn mwenigjtens 
alle diejenigen, die den Namen ihres 
Herrn tragen, — ohne zu urteilen — jekt 
mehr wie je an feine Worte ji erinnern 
laffen mödten und dann aud in dieſem 
Sinne die Ereigniſſe abwägen, dann wür- 
den jie daftehen als ſolche, die auf ihren 
Herrn warten, uf. 13, 1-6; Matth 
24.“ 








_ Million, 


Tſao Hjien, Shantung, China, den 
2. November 1914. Geliebte daheim. 
Durch Gottes Gnade und Treue find wir 
noch erhalten geblieben, daß wir uns der 
edlen Gefundheit erfeuen und mit Mut 
und Freudigfeit am Werf des Herrn tätig 
fein dürfen. Weld ein Vorrecht, dieje 
Gnade zu haben, für Jeſum, der jein Blut 
und Zeben für uns dahingegeben hat, le— 
ben und wirfen zu dürfen und unter den 
Heiden feinen Ramen verfündigen. Ueber— 
all find wir von Zeuten umgeben, denen 
diefer Name noch nicht befannt ift. Und 
wenn auch jchon viele willen, daß e8 einen 
„se Su“ gibt, aber der köſtliche Inhalt 
dieſes Namens ift nur noch ſehr wenigen 
befannt. Oft fragen fie: „Wer bon 
euch ift denn „Je Su“? Es mill einen 
oft verdrießen, wenn man jo beobadtet, 
wie verfinitert das menſchlicheHerz doch ift, 
daß es oft ein hoffnungslofes Unterneh- 
men zu fein jcheint, ſolchen Leuten etwas 
Unfichtbares klar zu machen. Dann jchäßt 





man e8 aber auch umjomehr, wenn ber 
heilige Geiſt hier und dort einigen bie 
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Herzen öffnet, dab fie das Heil in Jeſu 
erfennen und an ihren Herzen erfahren. 
Sa, dann lernt man jorecht verjtehen, was 
Paulus damit meinte wenn er jagte: „Ich 
ihäme mid; des Evangeliums nicht, denn 
es ift eine Kraft Gottes“ u. j. w. Was 
fönnte man wohl unter einem Seidenvolf 
ohne dieje verbocgene Kraft an- 
fangen! Bitte, helft uns beten, dab dieje 
Sottesfraft bald in größerm Mafle ge- 
offenbaret werde, dat; auch hier das Wort 
des Propheten möchte wahr werden, „dal; 
ihm große Menge zur Beute werden.“ 


Wir haben jegt angefangen Zeltver- 
jammlungen zu halten . Das ijt Hier jehr 
zweckentſprechend, nur ſchade, daß wir die- 
jen Herbſt joviel Regenwetter haben, wo- 
durch ſolche Verſammlungen jehr verhin- 
dert werden. Wir ſind jetzt auch an der 
Arbeit, auf einigen Stellen auf Neben- 
itationen Fleine Berjammlungshäufer zu 
bauen, jo dab die Leute überall Gelegen- 
beit haben, fih um Gottes Wort zu ver- 
jiammeln. Solche Hiujer jollten noch viel 
gebaut und eingeborne Arbeiter angeitellt 
werden. Das wäre eine gute Gelegen- 
beit für foldhe, die um Jeſu willen gerne 
850.00 oder $100.00 gut anwenden möch⸗ 
ten. Solches Geld bringt Emwigfeitöge- 
winn, wenn e8 in des Herrn Wedhiel- 
bank getan wird. Wollen audy nicht nad)- 
laffen, um treue Arbeiter zu bitten bei- 
des, einheimifhe und ausländiſche; denn 
das Wort des Herrn beivahrheitet ſich hier 
noch immer:“ Das Feld iſt groß, aber der 
Arbeiter find wenig.“ 

Geſtern hatten wir wieder ein Abſchieds- 
jeit in Shan Hfien. Geſchwiſter Johann 
Schmidt haben ja die Station beinahe 
acht Jahre verwaltet, jie wollten aud) 
noch gerne länger bleiben, und die dine- 
ſiſchen Geſchwiſter und wir vermifjen fie 
jehr, aber in der Hoffnung, daß fie um ein 
Jahr neugeitärft zurüd Tehren werden, 
gönnen wir ihnen dieje Erholungsreije 
gern und geleiten fie mit dem Gebet, daß 
Gott fie reichlich jegnen und zum Segen 
jegen möchte. Geſchwiſter Peter Balzer 
vertreten die Stelle dort ſoviel mie mög- 
li; mweil fie aber der Sprache nody nicht 
ganz mächtig find, werden wir andern, 
nachdem der Herr Zeit umd Kraft gibt, 
in der Station mithelfen. 

Die Verwandten der Geſchw. Schmidt 
wohnen in Amerifa weit zerjtreut. Wäh- 
rend jie diefelben nun auf verichiedenen 
Pläten befuchen,werden, werden fie Mit- 
teilungen madhen von des Herrn Arbeit 
in diefer Ede feines großen Feldes. „Wer 
einen Propheten aufnimmt, der wird ei- 
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nes Propheten Lohn empfangen.“ Eure 
Geſchwiſter im Herrn. 


9. €. und Nellie PBartel. 








Fortſetzung von Seite 9. 
tortiegen. Es famen nämlich Chriſtenſens 
aus der Stadt und bradıiten unjere Tod- 
ter Selena per Auto heim zu Beſuch. Sie 
wollten jonit abends wieder zuriick fahren, 
da 08 aber jehr dunfel wurde und zu 
ichneien anfing, blieben jie übernadt. Es 
ſahe eigentlich nad) einem Schneejturm aus, 
jedod) iſt es ſehr ſchön und jtill geblieben 
mit leichtem Froſt von 3 Gr. N. Es iit 
etwa ein Zoll Schnee gefallen. Die Ge 
nannten fuhren heute 9 Uhr morgens zu- 
rück. Tochter Vena ichafft dort in der 
Wäſcherei und befommt $10,.00 wöchent- 
lid. Dann ſchaffen nody zwei von unjern 
Töchtern in der Stadt, jede für $25.00 
den Monat. Dies hilft uns ja jehr aus, 
da wir nod nichts gerät hatten und es 
auch jehr troden war. Zeit dem 23. Au- 
guit haben wir jedoch Jehr vielen Regen 
befommen, jo daß es darnach noch ziemlid) 
viel Gemüje gab. Wir haben noch jchöne 
Kartoffeln, Waffermelonen, Kürbijie, Rü— 
ben, Zwiebeln u. j. w. befommen. Wir 
fönnen Wruden und Yucerrüber aufwei— 
jen, welche bis 30 Zoll rundum meſſen. 
Wir haben bier Männer von California 
zu Bejuch gehabt, welche behaupten, dab fie 
die erwähnten Früchte mod) nie jchöner in 
California geieben baben. Es jtimmit 
aljo nicht, wenn Wir. Siemens den Ruß 
ländern einbilden will, daß Montana 
Land noch umſonſt zu tener jei. Doch wir 
verzeihen es ihm, und ihr Rußländer wer 
det durd die Rechnung die er ton Hüh— 
nern und Kühen gibt, die joldhes Held nicht 
einbringen fünnten, jelbit wenn alles ge 
ſchenkt und Futter freigebalten würde, 
ſchon eine fleine Idee befommen baben, 
was in Amerifa ein Zandagent meint. 

Nun mul; ich wieder zurück fehren zum 
Danfjagungstan. Re. 3. B. Janzen, 3. 
Unger und ich fuhren wieder 
nad dem Schulhauſe, wo jchon eine nette 
Schar verjammelt war. E83 waren auch vie— 
le aus der Ferne hergekommen. Die Ein- 
leitung bielt Pred. Dalfe, welcher Lehrer 
der Schule it. Rev. Enns predigte in 
deuticher und Rev. 3. B. Nanzen in eng- 
liſcher Spradie. (Beide jind von Califor- 
nia.) Sie zeigten beionders darauf hin, 
daß wir nicht genug dankbar jeien für al- 
[e8, was der Serr an uns der Seele und 
dem Leibe nad getan hat. Inzwiſchen fan 


den 25. 


‚gen die Minnefotaer Geſchwiſter zwei Lie- 
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der, umd eins wurde von denen aus der 
nahen Umgebung geiungen und mit der 
Orgel begleitet von Frau Dalfe, Tochter 
von Gerh. Dück, jegt Henderſon, Web. 
Es macte ich mit Ausnahme jhön. Dann 
wurde die ganze Verſammlung mit einem 
'hönen Mable, weldyes in Truthahn und 
Hühnerbraten, ZJwiebad, Kuchen und Kaf- 
fee beitand, bewirtet. Am Nachmittage 
wurde noch in englischer Sprade geipro- 
den von Pred. Dalfe und Prof. Will—, 
Präjident über alle Schulen bier. Leb- 
tere ermahnte beionders alle Anjiedler 
bier, das Yand qut zu bearbeiten. Er be- 
bauptete, da es bier jo gut jei, wie in 
irgend einem Staate der Wereinigten 
Staaten. Dann wurden noch von den 
Schulkindern jehr ichöne Gedichte, weldye 
Pred. Dalfe nrit ihnen zum Dankjagungs- 
tage eingeübt hatte, vorgetragen. Da nod) 
reichlich übergeblieben war vom Mittags- 
mable, jo wurde die Verſammlung nod)- 
mals geipeiit und dann ging's anderthalb 
Meilen weiter zur neuen Kirche, wo dann 
Br. H. Schröder mit den deutichen Schul 
findern ein jchönes Programm hatte. Alle 
jagten mit freudigen Gejichtern frei und 
laut ihre jhönen Gedichte ber. Nev. Enns 
und Nev Sanzen hielten noch jeder eine er 
greifendeAnſprache, auch wurden noch meh- 
rere ſchöne Lieder geſungen. Dann eilte al— 
les ſeiner Heimat zu. Wir übernachteten 
bei Heinrich Schröders und unterhielten 
uns wohl bis 1 Uhr nachts. Schröder iſt 
ein Sohn von Peter Schröders Jakob, 
rüber Kleefeld. Johann Abrabams, du 
fannit alauben, dab wir, wenn ich mid 
mal wieder mit dem Jafob Schröder tref- 
fen werde, dann auch von dir und manchen 
andern Kleefeldern ſprechen werden.So wie 
jeine Söhne Seinrid und Peter mir fag- 
ten, bofften jie, day er uns hier wohl im 
Frühjahr bejuchen wird. 


— 

wkorgens, den 27. fuhren wir wieder 
beim, und da ich mein Gewehr mit mir 
batte, jo ſchoß ich noch auf dem Heimwe— 
ge jieben Haſen, welche uns dann für eini- 
ae Tage den Tiſch ſchön dedften. Den 22. 
November feierten wir den 20. Geburts- 
tag unſers Sohnes Heinrich, der mad) fünf- 
monatliher Abwejenbeit  beimgefommen 
war. Bormittag hielt Rev. 3. B. Janzen 
eine ſchöne deutſche Rede und nachmittag. 
eine engliiche über die Hochzeit zu ana. 
Er betonte befonders, was Maria zu den 
Tienern jagte: Was er euch jagt, das tut. 
Es waren 42 Berjonen in unjerm Haufe 
stammen. Abends wurde noch ein me- 
nig Geſang und Mufif geübt. 


Nun no ein herzliches Dankeſchön für 
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alle Grüße, die ich in legter Woche, da ich 
in der Stadt war, erhielt von euch Gana- 
dier, jo wie P. Epp, ©. Wieler, Peter 
und Jakob Mieraus u. j. w. Bitte, kommt 
und bejucht uns bier einmal 

Nun noc eine Antwort allen denen, die 
an mic) geichrieben ich aber nicht direft ge 
antwortet babe. Das Land zum Aufneh— 
men it wohl ſozuſagen alle weg, aber es 
it noch zu „Eonteiten“ oder billig auszu- 
faufen. Das Wetter iit bis heute immer 
ſehr ſchön gewejen. Die Wege find jehr 
gut. Im Herbſt iſt viel, jehr viel an den 
Wegen getan worden, „Kolberts“ gelegt, 
auch Brücken gebaut, viel gefenzt u. ſ. w. 
Der Winterweizen ſteht gegenwärtig jchön. 
Wir haben es im November bis 16 Grad 
warm gebabt. Nebſt Gruß und Wohl- 
wunſch an alle Freunde und Bekannten, 

David R. Hiebert. 





Süd-Dafota. 





Nale, S. TDaf., den 9. Dezember 
1914. Werte Rundſchau! ch will wieder 
etivas von bier berichten. Es iſt bis jetzt 
noch immer jchönes Wetter gemwejen, jo dad, 
wer jeine Arbeit draußen noch nicht ge- 
madt bat, jie noch ganz gemütlich tum 
fonnte. Auch heute morgen war e8 noch 
ganz ſchön, aber. die Hühner haben dod 
wohl etwas gewittert, denn fie wollten ih 
ren Sit nicht verlaffen. Ich dachte, als ich 
das jahe, die Witterung würde ſich viel 
leicht ändern, und fo Sollte es auch geiche 
ben;. denn noch vormittug fing es an, an 
den Fenſtern zu frieren, auch fing e8 an 
zu jchneien und der Wind aus dem Norden 
jtellte ſich auch ein. 

Den 24. November wurden wir eingela- 
den zum Schmweineichlachten bei uniern Kin 
dern 3. 3. Frieien. Wir hatten auch einen 
ihönen Tag dazu, und es ging alles qut 
von ſtatten. Als wir beim Mittagtifcd 
ſaßen, abnten wir noch nichts, aber als 
wir den Tisch verließen und jeder an jei- 
ner Arbeit war, bieh es bald: Wo iſt wohl 
J. Frieſen? „O,“ ſagte jemand, „Frie- 
ſens haben einen Gaſt, Unruh iſt gekom— 
men, und er kündigte an, daß er nur der 
Vorbote ſei, es komme jemand, zu deſſen 
Empfang der Doktor von Willow Lake 
gerufen werde. Der ließ auch nicht lange 
auf ſich warten. Er kam auf ſeinem Au— 
to faſt wie geflogen, und noch ehe die Son— 
ne ſich verbarg, fuhr er ſchon wieder ſeiner 
Heimat zu. Für feine Mühe mußte er ja 
jelbitveritändlih die Mleinigfeit von 20 
Dollars einitreihen. Aber dafür jchrie ihm 
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Dflaboma Ländereien 


Mennoniten Kolonie 


Im nordöjtlicen Oklahoma, früher der Cherofee Nation, in dem Herzen des 
Del-, Gras- und Kohlfeldes auf der Mitte des Kontinents in den Thälern des Ber- 
digris und Ganey Fluſſen. Das Heim für Weizen, Korn und Alfalfa. Eine Prai- 
vie für das lange Blue Stem Gras. Ein Land für Frucht. Achtundvierzig Zoll 
Regen durchſchnittlich nach der Berichte der Regierung. Ein ideales Land für 
Schweine und Vieh. Weide das ganze Jahr dur. Gute Wege, moderne Schulen, 
Zelephon und Zandpojt. Eine Gegend mit blühenden Fabriden. Fünf Eijenbah- 
nen und unbegrenzte lofale Märkte. Ein idealiihes Klima, nie jeher Heiß nod 
falt. Gejundheit bringendes Wajjer. Ein ideales Pla für Lungenfranfe und an 
Fieber leidende. Bolljtändig umgeben von Land, das für Aderbauziwvede allein für 
$10V per Ader verfauft wird. Wir verfaufen das beite Aderlaud für von 820. 
bis 340 per Ader. Beligtitel und Abjtrafte garantiert. Dieje armen entwil- 
feln ji täglid in Del und Gasländereien. Wir kaufen und verfaufen Ba: 
gains wur. Wir etablieren eine Mennoniten Anfiedlung zu Collinsoille, Oflaho- 
ma. Es wohnen da ſchon 16 Yamilien. Sie haben ſchon eine Kirche und ihre 
eigene Schule. Man ſchreibe um uniere Liſte. 


INDIAN LAND COMPANY BOX 158 
Collinsville, Oklahoma 


Eine Lifte unferer befriedigten Kunden: 

Jacob N. Eorneljen, Aulne, Kanjas. Henry Löwen, Eollinsville, Oklahoma. 
Benjamin 3. Eorneljen, Hillboro, Kan.A. A. Ejau, Eollinsville, Oflahoma. 
Jacob X, Wiens, Hilldboro, Kanſas. George Ejau, Eollinsville, Oklahoma. 
Henry Neimer, Owaſſo, Oflahoma. W. 3. Juſt, Collinsville, Oklahoma. 
John S. Hagen, Hillsboro, Kanſas. A J. Hiebert, Collinsville, Oflahoma. 
Jacob D. Schröder, Owaſſa, Oklahoma. Iſaae Löwen, Hillsboro, Kanſas. 
Jacob A. Leppka, Owaſſo, Oklahoma. J. J. Cornelſen, Hillsboro, Kanſas. 
B. C. Wedel, Collinsville, Oflahoma. Prof. P. C. Hiebert, Hillsboro, Kanſas. 

Jakob A. Leppke, Owaſſo, Oklahoma, erntete fünfzig Buſchel Safer und drei- 
big Buſchel Weizen vom Acre in dieſen Jahr. Die lofalen Marktpreiſe jind fol- 
gend: Mild zehn Cents zer Quart, Eier dreißig Cents per Dutzend, Butter fünf- 
unddreißig Cents per Pfund und alle® andere demgemäh. Indian Land Com— 
pany, Bor 158, Collinsville, Oklahoma. 


Wir faufen und verfaufen „Bargains“ allein, Schreiben Sie wegen uniere Bar- 
aainlifte, oder beiler, fommen Sie die neue Kolonie zu jehen. 


(Die obige Firma bat uns, die gegenwärtige Namenlijte jtatt der früheren in 
ihre Anzeige einzurüden und jpricht ihr Bedauern darüber aus, dab aus Berfehen 
der borigen einige Namen gegeben wı ren, nämlid Peter Rojenfeld, B. 7. Nit- 
fe! und George Xorenk, die fein Land von ihnen gekauft hatten. Ed.). 
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um Die Welt zu ſpeiſen. 


Die ſchrecklichen Ernteverwüftungen durch ben 
Kriea in Europa baben eine außergewöhnlid 
Nachfrage nad Getreide aus Amerika 
führt, Die Bölfer der Welt müffen gefpeift werden, 
und es ift eine ankerordentlihe Nachfrage nad Tan» 
diihem Meizen. Aanadas Einladung an jeden Itrebla- 
men Amerilaner it deahalb befonderd beadienswert,, 
Aanaba verlangt Rarmer, fi Gelb au maden und fid 
alücliche, wohlhabende Heimftätten einsurihten, während 
fie belfen diefe ungeheure Weizenernte au sieben. 

Ahr Könnt eine Heimftätte von 160 Ader frei erhalten 
db anderes Land lann zu munderbar niedrigen Preifen ge 
fauft werden, Bedentt uw m nn Sermtı - 

Önnt zu den aegenwärtinen boben Breilen,die 
Br Iına fortdanern werben. Viele Jahre lang baben Tanabifäe eisenteinge 
m Srrhfihnitt 20 Aufbel pro Ader gebraht — viele Erträge fo bod_ a ‘ 
M-_ "gro Ader. Anch munderbolle Ernten bon fer, Gerſte und * em 5 
des J Farmerei ift völlig fo ** bel Ar: rn er Edladtr 
v A iind das einziae, melde 17 s 
datien Ahulen, Märlte gelegen, Alima fei 
smilitärptiicht aibt es nicht in Aanada, doch 

&ur Ni Radirane nach Karmarbeitern, um die bielen fun 


t e h 
‚ n, welche fıch freiwillig für den Kries — 
— ie Menieruma empfiehlt Dies Sad. ben 
& ar. A” 


— Weizen % ®.9 
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die fleine Marieche, die ihr Familienrecht 
beanſpruchte, laut nad). Mutter und Rind 
waren woblauf. Sonſt iſt hier nichts Un— 
gewöhnliches paifiert. 


Ic las in der Rundſchau von 2. Dezen- 
ber den Prief aus Rußland von Predi 
ger Kargel geichrieben, was er von Petro- 
grad berichtet. So will ich hier auch einen 
Brief folgen laffen, der von Südrukland 
kommt, nämlich aus der Krim von unje- 
rer Tochter. Sie jchreibt wie folat: „Lie— 
be Eltern und Geichwilter! Alles beſte 
wünſchen wir Ihnen von Serzen. Ich ba- 
be eben an Franz geichrieben und will 
auch gleih an Sie ichreiben, obſchon ich es 
nicht aut traue, ob mein Brief nicht auf 
der Reiſe wo ſtecken bleibt. Xena ibr 
Brief bat mur einen Monat gereiit. Euro- 
pa iſt im Kriegszuſtande, das werden Sie 
willen. Es war ja jchon mehrmals Krieg, 
wo auch Rußland beteiligt war, aber jowas 
wie jeßt haben wir noch nicht erfahren. 
Außer das Kriegsgericht iit jet fein Ge- 
richt in unjerm Vaterlande. Jedes Wort 
unbedadıt gegen den Krieg oder eine andere 
Nation aeiproden heist: „Kriegsgericht“ 
und das bedeutet es iſt eine ſehr ge— 
fährliche Zeit. Das beſte iſt zu ſchweigen, 
welches für die jetztzeit ſehr gut iſt, ſonſt 
würde der Aufruhr noch viel größer ſein 
im Lande. Es werden keine geiſtigen 
Getränke verkauft. Früher wurde heimlich 
doch gehandelt, aber das unterſteht ſich 
jetzt keiner, das Gericht iſt zu ſtreng. Den 


3. September wurden die Mennoniten 
Soldaten und Reſerviſten bis 45 Jahre 


eingezogen und zwar 5,000 an der Zahl. 
Sie müſſen ins Schlachtfeld und auch in 
den Kronswäldern ala Wächter und Wege 
ausbeſſern und in den Sospitälern. Ob ich 
auch feinem leiblihen Bruder nachweinen 
darf, iſt mir doch jo weh um's Serz, nadı- 
dem wir heute den Brief von Franz erhiel 
ten. Er jchreibt zwar, er geht gern und 
fürchtet ſich micht, aber es iſt auch ſehr aut, 
wenn man etwas muß, da man gerne 
tmt. Im aroren ganzen mimmt man eine 
gedrüdte Stimmung wahr. Wenn die Rat 
nifi auch noch eingezogen werden, dann 
mus mein Peter auch achen. Ich weiß 
nicht, was ich Tagen ſoll, doch man alaubt, 
e8 wird nicht ſoweit fommen. Ich mad. 
mich auf alles gefaßt was ih dann aber 
ſoll, wei; ich nicht.“ 


Tiefer Brief it der 27. Muguft alten 
Wir erbielten ibn, ich 


dente, den 15. November neuen Stils. Wir 


Stils aeichrieben. 


find, fomeit ich weil, hier im umierer Um 
gebung alle geſund. Dem Serrn die Ehre. 


Mennonitifche Rundſchau 


Verbleibe euer geringer Mitpilger nad 


Sion. 
Safob 3. Friejen. 


Canada. 
Mauitoba. 








Morden, Manitoba, den 7. Dezember 
1914. Werte Rundſchau. Vielleicht wol- 
len die Leſer auch einmal etwas aus dieſer 
Ecke leſen. Letzte Woche bekamen wir 
Schnee, der wahrjdheinlid auch bis zum 
Frühjahr liegen bleiben wird. Der Weg 
ift jeßt nicht gut, weder für Schlitten noch 
Wagen. Seit einigen Tagen iſt es neb- 
lig. Piel neues geſchieht bier nicht, Hin 
und wieder gibt e8 eine Hochzeit. 

Sohn Nidel iſt von Schönfeld nad 
Gretna gezogen und A. Suderman von 
Saskatchewan nah Morden. Auch John 
Pärg von Rorthitar, Man. Hat jeinen 
Wohnſitz noch Morden verlegt. So ziehen 
fie hin und ber, und das Kreuz iſt im- 
mer jchwer, . 

Das Hauptgeiprähsthema ift Krieg. 
Die Welt jcheint ſich ganz umzudreben. 
Da Steigen in manchen verfchiedene Ge— 
danfen auf und man frägt, was es wohl 
zu bedeuten bat. E& find das doch alles 
Chriftenbefenner und morden ein® das 
andere. Auch von bier wurden im, Au- 
auft ſechzig Soldaten geſchickt und Tekte 
Woche noch neunzig. Es war für man- 
ce ein ſchwerer Abſchied. Es iſt doch 
traurig, zu ſehen, wo ein Vater ſich von 
ſeinen Rindern losreißt und in den Krieg 
zieht, vielleicht auf Nimmerwiederſehen. 
Doch gingen ſie alle freiwillig. Das 
zeugt von Liebe, die manche für ihr Va— 
terland haben. Doch gehen manche wohl 
auch und denken, dort gute Zeit zu haben. 
Einige Deutſche, die auch gegangen wa 
ren, wurden zurückgeſchickt, weil ſie deutſch 


waren. Dieſe blutigen Kriege, die lei— 
denſchaftlichen Parteikämpfe, einſt der 


Tanz um das goldene Kalb, waren nur 
die Macht der Sünde. Keine Getzgebung 
vermag ſie zu brechen. Und dies iſt auch 
ganz natürlich und ſelbſtverſtändlich, denn 
der Sitz all dieſer Uebel ſteckt im Ver— 
boraeniten, da feine äußerliche Macht zu- 
fommen fann. Und Soll die Macht der 
Sünde gebrodhen werden, jo kann dies 
nur durd eine das Wollen und Denfen 
der Menichen beeinflufende Macht ge— 
icheben, und dies ift die Geſinnungsände— 
rıma und Befehrung zu Gott, der Quelle 
aller Serechtigfeit und alles Geiſteslebens. 
Na, durch die geiftige Neugeburt aus Gott 
erlangen wir darum auch die Lebenskräf—- 
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te, weldye zur Weberwindung der Sünbe 
und jelbitfüchtigen Sinnlichkeit notwen- 
dig jind, und beionders zur Gemeinſchaft 
mit Gott, der uns zur Freiheit berufen 
bat, und uns jo von der Knechtſchaft der 
Sünde frei madt. Dann it die Macht 
der Sünde in uns gebrodyen, wie jie auch 
in Jeſum gebrodhen war; denn er hat die— 
ſen Weg gebabnt, und wenn wir auf die- 
ſem Wege bebharren, werden wir einft, 
wenn er erſcheinen wird, mit ihm in das 
Reich Gottes eingehen. Dort wird die 
Sünde nicht mehr fein, da wird auch der 
Tod nicht mehr jein; denn wir werden alle 
dur den Glauben Jeſu Uniterblichkeit 
angezogen haben, während die Gottlojen 
dem ewigen Tode anheimfallen werden. 
Gin Jahr haben wir nun auch bald 
wieder zurücdgelegt und jomit jind wir 
wieder ein Jahr näher der Ewigkeit, nä- 
her daheim. Die Adwentiften haben nädı- 
ſte Woche Gebetswoche. Auch zu Weih- 
nachten werden große Vorbereitungen ge- 
madt. Dies Feit, obgleich e8 ſowohl bei 
Alten als bei Nungen die meifte Freude 
erregt, iſt doch der Zeit feiner Entitehung 
nad) das jüngste unter allen dhriftlichen 
Feſten. Die erften fihern Spuren bon 
der Feier eines Geburtsfeſtes Chrifti fin- 
den ich erit in der römischen Kirche im 
vierten Jahrhundert. So entitand das 
Weihnachtsfeſt zu einer Zeit, wo der Ge- 
burtstag des Herrn längit dem Gebädht- 
nis der Gemeinde entſchwunden war. 
Nicht einmal da8 Geburtsjahr des Herrn 
bat man feititellen fönnen; denn das nad) 
der Berechnung des römischen Mbtes Dio- 
nyſius Exiguus angenommene Jahr der 
Geburt Chriſti, von welcher unſere Zeit- 
rechnung abhängt, iſt nicht richtig, ſon— 
dern fällt befanntlih um einige Sabre zu 
früh. Ueber den Geburtstag des Herrn 
fehlt jede ſichere Spur, und der Biſchof 
Jakob von Edeſſa faat im fiebenten Nahr- 
hundert: „Niemand weiß den Tag der 
Geburt Chriſti.“ Erit wurde dies Feſt 
auf den 6. Nanuar anaefeßt, dann aber 
auf den 25. Dezember verlegt. Die Dauer 
dieies Feſtes war mie die der andern 
Feſte auf drei Tage feſtgeſetzt, wodurch 
man an die heilige Dreieinigfeit Gottes 
erinnern wollte. Dies Feit hat in Rom 
feinen Urſprung und iſt an die Stelle der 
heidniihen Saturnalien getreten, die dort 
um diefe Zeit gefeiert wurden und bie 
man eben durch das Weihnachtsfeſt zu 
verdrängen oder doch wenigſtens in den 
Kreis der chriſtlichen Anſchauungen zu 
ziehen geſucht hatte. Die Feſtzeit dauer- 


Fortſetzung auf Seite 17. 
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Fortſetzung. 

Soeben zurückgekehrt von Houston u. 
Umgebung, haben wir uns dort eine grö- 
Bere Strede Landes gefichert zur foforti- 
gen Anfiedlung. Der Preis diejes Lan- 
des iſt von $15 bis $25- per Acre je nad 
der Lage von der Stadt, doch felbit das 
entferntefte ijt nicht über 6 Meilen von 
der Station. Das Land liegt in San 
Sacinto Eo., 45 M. nord von Houston 
150 Fuß über dem Meeresjpiegel, ilt 
wellenförmig, daher perfect drainirt, der 
berühmte rote Ter. Boden und Regenfall 
ca. 50 Zoll, aljo jehr genügend. Nur 
drei bi8 5 M. vom Trinity River, der 
ichiffbar gemacht wird von Dallas bis ins 
Meer. Alle paar Meil. find Städte aljo 
fieht man dort Handel und Wandel, nur 
iſt e8 unmöglich dort Fleinere Sterden zu 
faufen, da das Land wie fo vieles dort 
bon reichen Teranern geeignet, die fich mit 
Kleinigkeiten nicht beichäftigen. Land— 
Sejellichaften weiter nord von bier ver— 
faufen viel Land dreimal fo teuer wie wir, 
haben halt mehr Ausgaben, uſp. Das 
Nutzholz auf diefem Lande ijt allein den 
Preis wert. SHerrlihe Magnolia Bäume, 
auch mächtige jchlanfe Tannen u. viel an- 
dere8 „Hardwood“ ſteht darauf u. nur 
1% M. von uns iſt die Sägemühle, aljo 
auter Abſatz. Es it eine Pracht, die Fölt- 
liche Quft zu fchnappen, gewürzt noch durch 
die Seebriſe u. haben uns entichlofien 
dort 4 M. von der Stadt einen Zuftfurort 
su machen. In unmittelbarer Nähe der 
herrlichſten Badeorte, der ſchönſten Städ- 
te u. Hafen der Welt, herrſcht erhabene 
Stille . Habe manchen Brief, der beſagt, 
da; uniere Brüder gelundheitshalber nad) 
dem Süden müſſen, fommt laßt uns bier 
etwas fchaffen, das für bemittelte u. we— 
niger bemittelte leicht erreihbar u. ich 
wage zu jagen, unübertrefflid. Herrliche 
Jagd und Fiſchfang. Wir haben 160 4. 
fiir ein Städtchen abgelegt u. wollen 1000 
A. Wald liegen laffen für den Gebraud 
der Anftedler u. Gäſte. Hier bietet fich 
Gelegenheit für unjere vermögenden Brü- 
der etwas zu wirken, denft an Ealif., two 
man ein paar Tauſend Doll. per W. be- 
zahlt u. alles Fünjtlich gezogen wird u. 
hier? Allerdings der einheimische Ter. 
bangt fih nicht nach uns, ihm fehlt nichts, 
er pflegt dieFJagd, derZchwarze beitellt fein 
Land. Wie ift es möglich, Brüder, da 
fih nad dem Norden zu wenden? Kommt 
u. ſeht, ob bier nicht die Leute gejund 
find u. e8 im Sommer nicht heißer als in 
Canada, u. im Winter? Bitte greift bald 
zu u. wir fönnen dann uns mehr Land 
fihern. Billige Raten jeden Tag jet. 
Geſegnete Weihnachten. 


3.9 Benner, 
Beatrice, Nebr. 


Gute Regeln. 





Verfehre in auter Gejellichaft. 
Vergeude nicht deine Zeit. 
Iß mäßig. 
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Deutſche Lehrer Bibeln 


Um den vielen Nachfragen nach einer ſchönen deutſchen 
Lehrer⸗Bibel Genüge zu tun, ift eine neue Auflage dieſer iv 
beliebten Bibeln herausgegeben worden. Diefelben haben ähn: 
lie Ausitattung mie Die fogenannten englifchen Orford Bi- 
bein. Der Drud ift groß, klar und leicht lesbar, das Wapier 
guter Qualität, der Einband gefällig und dauerhaft. Paral- 
lelitelen. Größe 5% bei 814 Boll. 


Die einzige Deutſche Lehrer-Bibel 
welche einen Anhang von Hilfsmitteln zum Bibelftudium ent- 
hält. Der Anhang befteht aus einer Kontordang zur leichten 
Muffindung einer beliebigen Schriftitelle, forwie anderen Hilfs- 
nebſt fiebzehn fkolorierten Starten. 


Hier wird deutſchen Bi- 


liichen Lehrer-Bibeln finden. 


Ohne Apokryphen. 





DaB 1. Kapitel. 13. Serubadel zenzete Abiud. Mhiub 
Eprifti Geſchl ansregifter, Empfängnis, Name und zeugete Gliatim. Gliatim drugete Aſor 

(B.1-12. Yur. 8, 23-38.) 14. Ajor zeugete Zadof. Zadok zeugete 
1. Dies ift das Buch von der Ge- Adhim. Achim zeugete Eliud. 


burt Jeſu Chrifti. der da ift ein Sohn | 15. Eliud zeugete Eleafar. Eleafar zeu- 


Die Probe zeigt die Größe der Schrift. 
„No. 121%. Frangöſiſches Maroffo, Rotgoldfchnitt, biegfam, gerundete Eden 
(fiehe Abbildung oben). Satalog- Preis $8.60. Unſer Preis 52.15 
No, 122. 
gerundete Eden, Leder auf der Innenſeite des Einbandes 
Katalog: Preis $4.80. Unſer Preis 
Reis: (India-) Bapier. 
No. 132%. Franz. Maroffo, Rotgoldfchnitt, biegfam, gerundete Eden, Xeder 
auf der Annenfeite des Einbandes. NKatalog-Preis $6.00. Unfer Preis 84.15 
Diefe Bibeln find auch mit Batent-Inder au haben für 25 Gents extra. 





53.25 


— 


Deutſches Teſtament mit Rotdrnd 


Größe 5% bei 734 Boll. 


Ro. 251. Leinen, runde Eden, Rotſchnitt. Handelspreis $0.90. Unfer 
Breis .70 


Sa 
> 


” Wo. 255. Seal Grain Marofto, rımde Eden, Goldſchnitt, Dandelspreis 
‚ *1.25. Unſer Breis 90 
No. 260. Seal Grain Marolkko, mit Randklappen und gerundeten Eden, Rot 


ımter Soldichnitteden. Handelspreis $1.50. Unſer Preis 
MENNONITE PUBLISHING HOUSE 


Scottdale, Pa. 


$1.05 


> 


mitteln, verfaßt von hervorragenden Gelehrten undBibellehrern, F 


belforfchern dasjelbe geboten, was englifche Zefer in den eng- | 


Diejelbe Bibel in alger. Marofto Einband, Rotgoldichnitt, biegfam, 
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Halte deine Junge im Zaum. 
Mace dir viel Bewegung. 
Atme,. viel friiche Luft ein. 
(Sehe regelmäßig zur Ruhe. 
Strebe nach hohen Idealen. 


Zei ernit, beicheiden, gerecht und treu. 
Sei aeduldia, pinftlih und fauber. 


Tenfe und ſprich keuſch. 

Fluche nicht. 

Mache Feine unnötigen Schulden. 

Sei hilfreich, wo nötig. E 





Ein moraliſches Leben macht niemand i 
zum Ehriften; aber ein Ehrift führt ein 
moraliiches Leben. S. S. 
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Mehr Geld ans Geflügel! 


Unier 80 Seiten Deutfchcr Katalog 
gt Ihnen wie iu Wort uud ud, 
Brut · und —— 

Gefl * ut · 


baraite. Waffeı 
eier vieler Sorten, fowie Bedarfs ⸗ 
artıfel gu niedrigſten Preiſen. Katal 
zei. utiches Buch „Rıctige {pi 
rung kleiner Küfen 10 Cents. 
2 Moined JZucubator Go. 
182 E Geco Des Moined, Aowe 
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Golorado-Ehepaar ift jest glůdlich. 


In einer Fleinen Stadt Colorados ift ſozu— 
jagen ein Wunder geichehen. Ein Mann beil- 
te feine Frau von einem fliegenden Strampf- 
adergejdnoür, und fie find das glüdlichite Baar 
im Staate. Vier Schachteln von Allen’s Ulce— 
rine Salve tat ed. (Name und Adreſſe auf 
Anfrage). 

Allen’s Ulcerine Salve ijt eine der ältejten 
Arzneien in Amerifa und ift jeit 1869 befannt 
als die einzige Salbe, fräftig genug, chroni— 
iche Gefchwüre und alte Wunden von langer 
Dauer zu erreichen. Weil jie jo wirkſam tit, 
beilt fie oft Brandwunden und Verbrühungen 
ohne Narben in furzer Zeit. 

Allen's Ulcerine Salve beilt von Grund auf 
und zieht die Gifte aus. Frifhe Wunden und 
Geſchwüre heilt jie in einem Drittel der Zeit 
F gewöhnliche Salben und Liniments bedür— 
en. 

Ver Poſt, 55 Cents J. P. Allen Medicine 
Company, Dept. Bl., St. Paul, Minn. 





Fortiegung von Seite 15. 


te vom 25. Dezember bis zum 6. Januar. 
Dieje Zeit war die Beit der zwölf oder 
dreizehn Heiligen Nächte, welche „Wynad)- 
ten“ genannt wurden, und von dort ha- 
ben wir Deutichen den Namen Weihnacht 
für das Geburtsfejt Ehrifti. Nun, wenn 
wir auch nicht den wirfliden Geburts 
tag des Herrn willen, jo hat doch das ge- 
ichichtlihe Auftreten des Herrn, jowie 
die Segensitröme, die von ihm und feiner 
Kirche ausgegangen find, uns die Gewiß— 
beit verjchafft, daß unfer Herr und Hei— 
land einen wirfliden Geburtstag bat: 
Und als die Zeit erfüllet war, jandte Gott 
feinen Sohn, geboren von einem WWeibe, 
geboren unter dem Geſetz, damit er bie, 
jo unter dem Gefeg waren, Tosfaufte, 
Gal. 4, 4.5. 


Franz Gertzen. 





Schreibt über jeine Frau. „Ich möchte 
einige Worte bemerfen.“ jchreibt Herr Jo— 
ſeph Sowa von Franklin, Kans., „über 
Ihr Mlpenfräuter, wie dasjelbe meiner 
Frau fo jehr gut getan hat. Seit Jahren 
litt fie an Rheumatismus. Sie verjuchte 
alle Arten Medizinen, aber nichts half ihr. 
Nah dem Gebrauch des Alpenfräuters ift 
jedoh das Leiden verſchwunden. Wir 
danfen Ihnen aufrichtig für dieſe groß— 
artige Medizin.” 

Forni's Alpenfräuter ift feine Apothe 
fer-Medizin, wird nicht vertrieben im 
Großhandel, jondern ift ein einfaches, zeit- 
erprobtes Sräuter-Seilmittel, meldjes die 
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Bibel Kalender für 1915 


Vorderfeite 


Der Kalender hat eine 
Seite fir jeden Monat, 


vierzehn Seiten mit Dede 





Größe 11x13% Boll. 


Mit Seidenihnur zum 
Aufhängen Ein Wand- 
falender mit Bibeljtellen. 
Für jeden Tag ein Bi- 
belſpruch nebit 
Scriftabichnittes. 


Paſſend für Wohn- und 


Angab. 


eines 


Arbeitszimmer jowie für 


öffentliche Anitalten- 








und Rücken. In Farben 


gedruckt Ein  jchöner 


Wandſchmuck. Mich in 





jolgenden Sprachen zu 

haben: Engliſh, Jüdiſch, 

umäniſch, Böh— 28 —— 
— — * 

mich, Ungariſch, Italie — 

nich und Polniſch. 


Preis 25 Cents. 


Vintage Bedingungen fir 





Agenten. 





Innenfeite. 


Fünf Eremplare für $1.00 poitfrei- 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE, 
Scottdale, Pa. 


XEXEXXXESXGSXIXXVYOGSBSRCOAXSXVXV 


Probe eines hundertjährigen Gebrauchs 
beſtanden hat. Spezinlagenten liefern es 
dem Publikum, dod kann es auch direkt 
bezogen werden von dem Saboratorium 
der Seriteller: : Dr. Peter Fahrney and 
Sons Go., 19—25 So Honne Nve., Chi 
cago, I. 


Wenn der Dieb feine Geiegenheit zum 
Steblen bat, hält er ſich für ehrlich. 

Unſere Giienbahbnen befördern 
eine Pillion Tonnen Rrachtaut. 


tahrlich 


Zur Beachtung! 


Kröfers Aamilienfalender. 


md jett zu haben. Weitellt ſogleich. 


Preis, portofrei 25 Gents. 


Menonite Publiſhing Bonie 
Scottdale, Penna. 



































Deeeeeeebbbbe 
“Here is the Answer;’in 


WEBSTERS 
NEW INTERNATIONAL 


Tuz MERRIAM WEBSTER 
Every day in your talk and reading, at 
home, on tlie streut car, in the oflice, shop 
and »chmol you likely question tlıe mean- 
ing of sume »ew word, A friend asks: 
"What makes wiortar harden?’” You seck 
the locaiıua0f Loch Katrineor the pronun- 
Ciution n? jujutsu, What is white coal? 
This New Croution answers all kinds of 
Questions i.ı Language, Bistory,Biography, 
Fi tion, Foreisn Worda, Trr«es, Aris & 
Sciences, with Anal authority. 8 
429,200 Words. 
6-2 K’estra’.ons, 
C2::2422,000, 
2700 Peres, 
The outiy dırtionary with N. 
tlıe ne:» dio.ded pane,—char- 
acterizeg as "AStroke of 
Genius.’ 
India Pzper Edition: 
On tl.in, op.que, strong, 


factiou toown the Merriam 
Webster in a form so licht R 
and so converient to use! & 
One halfthetliickness and 


Regular Edition: 
On strong book paper. Wt. 
1454 Ibs, Size 1238 x 0%4 x 
Sinches, 


Write for specimen pages, Fan! 
iliustrat.ot.s, ete. 


HNUNRSEENIEESTHERRLTEDLÄLERADAETARRRARSORAHFERERUTREDSRLENENRSSTSZTITDONRRORZAEBRGOBPERRERARSRALRARONORRRRIARARTRETREDERERRARRRERBENNMARTHRTRNRERRRRARERRERRRRTRRARLEENAA 


RUNMENDIRDEEETIENSHRBRTDEENTIBERREBTSDENIDN nn 





Ein Wort für Kritiker. 


Als Billy Bray, der originelle Volks— 
redner, einmal an einem Orte predigt®, 
wo wie er wußte, die Leute alles, auch 
Gottes Wort, gerne fritijieren, rief er 
der Verſammlung zu: „Ihr guten Leu- 
te bier, ihr habt nicht Halb fo viel Ber- 
nunft al cure Enten daheim. Wenn 
wir jenen eine Sandvoll Körner hinwer— 
fen, und es iſt noch etwas Spreu darun- 
ter, jo frejfen fie die Frucht und laſſen 
das Zpreu liegen; ihr macht es umge- 
kehrt: ihr pict die Spreu auf und Takt 
das Korn liegen!” 





Sin ficheres Wurm-Mittel 
für Vferde. 


Abfolut Harmlos, kann trädhtigen Stuten 
vor dem achten Monat geaeben, werden. Hun⸗ 
derte von Tierärzten und Pferdebefitern teil- 
ten uns in ihren Anerkennungsſchreiben mit, 
dab Diefes Mittel” „Newvermifuge“ ynderte 
von Bots und Pin-Würmern von einem ein 
zelnen Pferde entfernten. Diefes Mittel kann 
ohne Futterwechſel eingegeben werden; auch 
fann man es bei Kohlen anwenden. Die Hap 
jeln find garantiert und mohlbefannt ala das 
alferbeite Wurmmittel im Markte. Um Die 
Lavſeln Teicht einzugeben, Tiefern mir ein 
Inſtrument frei mit Beitellungen für vier 
Dußend, $8.00. Hiütet euch vor Nachahmun 
nen. 6 Mapfeln $1.25, 12 Napfeln $2.00, 
portofrei berfandt, mit Gebrauchsanweiſung 


Farmers Horse Remedy Co. 
Dept. 3. 092--7 Straße, Milmaufee, Wis. 
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PBrämienlifte für Amerika. 
Prämie Pr. 1 — für $1.00 bar, die Rundihau und Familienkalender. 
Prämie Nr. 2 — für $1.26 bar, die Rundihau u. Ehriftl. Jugendfreund. 
Prämie Ar. 3 — für $1.30 bar, die Rundſchau, den Yugendfreund und 
den Yamilienfalender. 
Prämie Mr. 4 — für $2 00 bar, die Rundihau und das Evangeliihe Ma- 
gazin. 
Prämie Nr. 5 — für $2.25 bar, die Rundſchau, das Evangelifhe Magazin 
und den Nugendfreund. 
Prämie Nr. 6 — für $2.30 bar, die Rundſchau, Ep. Mag-, Jugendfreund 
und Familienfalender. 

Ber nun, nachdem er eine der obigen Prämien gewählt hat, nod eine 
zweite wümſcht, der wähle fich noch eine der untenstehenden drei Nummern: 
Nr. 7, 8 und 9, gebe auf dem Beitellzettel die gewünſchten Nummern und 
füge dem Detrage für die erfte Prämie noch den Betrag der zweiten hinzu. 

No. 7. Bibelfalender. 

Ein WBandfalender mit Bibelverfen. Einzig in 
feiner Art. Ein Ichöner farbiger Vordergrund mit 
Bibelverfen anf jeden Tag des Jahres. 


Barpreis ‚25. 
Als Prämie mit der Rundſchau ‚18. 
No. 8. Ein Globus. Briefbeſchwerer. 


3 Zoll Durchmeſſer. 

Ganze Höhe 6 Zoll. 

Bafis, wie die Abbildung zeigt, von Kupferorid. 

Ein bandlicher, nütliher und eigenartiger Schmud 
und Briefbeſchwerer. 

Barpreis .75 

Als Prämie mit der Menn. Rundſch. .50 





No. 9. Dr. Tafel DentidiEnaliihes and Engliſch 
Dentiches Taſchen Wörterbud. Mit der Ausſprache 
der deutichen und der englifhen Wörter u. f. mw. 
876 Seiten. Format 4% x 6% Bol. Leinwand 
gebunden 

Barpreis 1.00. 

Als Prämte mit der Rundſchau ‚85. 


Für Leler in Canada. 





Man benube den Beitellzettel und gebe die richtige Nummer der ge- 
wünfchten Prämie an. Bitte, den Namen gerade fo zu fchreiben, als er auf 


der Rundſchau fteht. Und wenn Aenderungen gewünſcht werden, dann gebe 
man jed«mal die alte Adreſſe auch an. 


. .-“ u... % 








Beitellzettel. 
Schicke hiermit $ fir Mennonitiihe Rundihau und Prämie 
Nr. 
(Somie auf Rundſchau.) 
Name 
Roftamt - — 
Route Staat — — 


23. Dezember 








1914. 
Erzählung. 
Chriſt und Jude. 


Fortſetzung. 

Nach einigen verdrießlichen Aeußerun 
gen über den ungebahnten. ſchlechten Weg, 
auf dem sie jeden Augenblick über eine 
Baumwurzel jtolperten oder in ein 
Sumpflodh traten, waren jie eine Weile 
itumm neben einander hergeichritten, bis 
endlich Konrad die Stille mit einem Tau- 
ten Sachen unterbrad). Joſeph, der vor- 
ausging und eben mit jeinem Stode die 
Zweige einer Eiche auf die Seite jchob, 
die ihm den Weg veriperrten, jchaute ich 
vervundert um und fragte mit einem 
Ton, der auf die gute Laune jeines Ge 
fährten eingehen jollte, aber jehr kläglich 
ausfiel: „Was lachſt du, Konrad? Teile 
mir’3 mit, ich möchte auch lieber lachen, 
als bejtändig fragen: Was werd’ ich heu- 
te noch eſſen? und wo werde ich heute nod) 
ihlafen? ohne daß eine Antwort mir da- 
rauf einfällt. — Die Luft it ſchwül, und 
wir werden bald ein tüchtiges Gewitter 
haben.“ 

„sh mu. lachen,” sagte Konrad, 
„wenn ich an den Andres daheim denke, 
wie der jih die ungarıihen Schäfer vor- 
geitellt hat. Sie nennen fih Juhaſſen, 
und der närriihe Name paht für fie. Was 
das für ein Kerl war, in defjen Hütte wir 
die legte Nacht zubradhten! Ich wußte 
gar nicht, was ih aus ihm machen jollte, 
als ich ihn von ferne unter feiner Herde 
itehen jah, mitten im Sommer einenSchaf- 
pelz um ſich und auf den vor fich Hinge- 
treten Stock geſtützt unter ji auf den 
Boden jehend, als ob er die dort frabbeln 
den Ameifen zählen müßte. Ich glaube, 
er bat gerade jeinem Lateiniſch nachge 
dacht, denn er regte ſich nicht, als wir ihn 
deutſch anriefen. Erit als jein Hund 
Yaut gab, bob er den Kopf in die Höhe 
und wünſchte uns auf lateinisch einen gu 
ten Abend.” 

„Ach! jeine Hütte war ſchlecht,“ ſagte 
Joſeph, nur aus Zweigen geflodhten, dat; 
überall der Regen bereindrang, und doch, 
wie jchön wäre es, wenn wir jeßt eine 
ſolche Lagerſtätte fänden.“ 

„Noch beſſer wär’ es,“ erwiderte Kon— 
rad, „wenn wir ein Stück von dem 
Lammsbraten hätten, welchen er uns vor- 
jeßte, oder von dem Schweinskopf, den du 
verihmähtelt. Er hatte das Schwein aus 
der Serde jeines Kollegen, des Schwein 
birten, geitohlen, wie feine Frau mir er 
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zählte, um den fremden Serren, jeinen 
Gajtfreunden, ein gutes Eſſen zu be— 
reiten, das jei jo gebräuchlich unter ih- 
nen. Der Juhaſſe borge auf diefe Weije 
bei dem Ganaſſen (Schweinehirt), und 
der Ganaſſe bei dem Inhaſſen: denn der 
IIngar, jagte die Frau, ſei gaftlih und 
balte auf jeine Ehre und dulde feinen 
Mangel in feinem Sauje, wenn ein Gaſt 
an jeinem Tiſche ſitze.“ 

„Ländlich, ſittlich,“ jagte Joſeph, „dieſe 
Ungarn ſind ein wildes und wunderliches 
Rolf, aber wenn fie diebiſch find zum 
Vorteile ihres Gaftes, find fie es doc 
nicht zu feinem Nachteile, wie ih mir ha— 
be jagen laffen. Der Fremde fann jein 
Haupt ruhig niederlegen in der einjam- 
ten Hütte, auch wenn er Taufende bei fidh 
führte, und ich wollte von ganzem Her— 
sen,“ jaate er, troftlos ſich nach allen Sei 
ten umblicdend, „es wäre jegt irgendwo ei- 
ne ſolche Hütte zu finden, denn die Kniee 
zittern mir, und meine Füße find fo did 
geworden, dab ich nicht im ſtande fein 
werde, fie aus den Stiefeln zu bringen.” 

„Schau einmal rechts hinüber,” ſagte 
Konrad, „mich däucht, dort ſehe ich zwi— 
ichen den Bäumen etwas wie einen Richt- 
ichein Flimmern.” 

„Wahrlich, wahrlich ‚du haft recht,“ ſag- 
te Joſeph, indem er mit feinen fcharfen 
Augen nah der angedeuteten Richtung 
blickte. „Es ift ein Feuer, das im freien 
angezündet Scheint, laß uns drauf zugeben, 
da8 heikt,” fette er, ſogleich feine Eile 
mäßtgend, hinzu, „das heißt, wenn mir 
erft wiſſen wer bei dem Feuer Tiegt, — 
e8 fönnte auch don dem Gefindel fein, vor 
mwelhem der Schäfer warnte.” 

„Wie follen wir das wiſſen, wenn mir 
nicht hinzugeben,“ fante Konrad, „aehe 
nur mir nad, und tritt leiſe auf, wir wer— 
den bald zur Stelle fein.” 

Nachdem fie ſich leiſe durch die Bäu— 
me hindurdhaearbeitet hatten, was um fo 
Teichter mar, als bereit3 der Sturm fich 
erhoben hatte, der Joſevhs Beforanis vor 
einem nahenden Gewitter mur zu fehr 
rechtfertinte, Famen fie an eine Fleine, 
ringa® don Bäumen eingeichloffene Lich— 
tına. Einige zwanzig Schritte vor ih- 
nen brannte ein feuer, über dem ein Flei- 
ner Meflel hina, Tinf® von dem Feuer 
ſtand eine Fleine Sitte, aus meinen und 
Aeſten anfaerichtet, und ein Weib mar 
heihäftint, in Vorausſicht des bald Fom- 
menden Regens eine Leinwand über bie 
meine zu ziehen, welche da8 Dad ber 
Sütte bildeten. 

„Da fommen wir zur guten Stunde,“ 
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ſagte Konrad leije, „meine Naje jagt mir, 
da wir in dem Keſſel etwas finden wer- 
den, wie eine Abendmahlzeit. Das Weib 
it allein und jcheint feine Ahnung zu 
haben, dab jih ein Menſch in der Nähe 
finden könnte.“ 

„Doch, doch,“ jagte Joſeph, „höre nur, 
jie redet mit jemand.“ 

„So, jo, Fleine Ada,” ſagte das Weib, 
indem fie die Leinwand glatt ftri und 
die Zipfel an die Aeſte befeftigte, „io, jo, 
bald iſt das Haus gededt und das Kind 
bat jein Siüpplein gegejfen und wird zur 
Ruh gebradt. Still, ſtill Fleiner Balg,“ 
rief fie, den Kopf in die Hütte jtredend, 
‚gleih bin ich fertig, dann tanz’ ich dich 
in den Schlaf. Geitern haben fie mein 
Kind erjchredt, die böſen Chriſten, haben 
den Vater mit jih genommen, daß er ih- 
nen den Weg zeigt, in die Dörfer, wo die 
Türfen liegen — jet werden fie anein- 
ander jein und ſich totichlagen und tot- 
ichiegen, piff, paff! was liegt der Flei- 
nen Ada daran, mag der Ehrift den Tür- 
fen ſchlagen oder der Türfe den Chriften! 
der Bater lat dazu und nimmt dem Tür— 
fen jein Gold und dem Chriſten fein Sil- 
ber und bringt alles der Fleinen Ada, und 
der Mutter bringt er einen jchönen Shawl, 
den nimmt er dem Bezier, — und das 
Wind wird in die Hände Flopfen, pitich, 
patich! und die Mutter wird lachen ba, ba, 
ba, ha! — Nur till noch ein wenig, klei 
ner Schreibhals, gleich bin ich fertig.“ 

„Das, ift ein Zigeunerweib,“ flüfterte 
Joſeph, „ich jeh’8 an ihren ſchwarzen Lok 
fen und an dem Shawl, den fie um den 
Kopf gewickelt Hat, und an dem Dold), der 
in ihrem Gürtel ſteckt.“ 

„Mir auch recht,“ jagte Konrad, „wenn 
wir nur was zu ejjen befommen.” 

„Was fie aber für jeltfames Zeug 
ſchwatzt von den Türfen und Chriften! 
Sollten die Türfen ſchon bis hieher gefom- 
men jein, von welden der Schäfer geitern 
abend in feinem Kauderwelſch redete?” 

„Meinetwegen,” fagte Konrad, der mit 
Behagen den angenehmen Duft einjog, 
welchen eben der Wind aus dem Keſſel zır 
ihnen berifbertrug, „ich babe wirklich einen 
unmenſchlichen Hunger. Laßt uns nur, 
jowie fie den Rücken wendet, in Gottes 
Namen beraustreten, wenn wir fie aud) 
ein wenig erichredfen müſſen.“ 

„Wart nod einwenig, fagte Joſeph, 
„horch, fie fängt, alaub’ ih, an zu fin 
gen.” 

Das Weib hatte die letzte Hand an ihr 
Werk gelegt und noch jchnell einen Arm 
voll Holz ins Feuer geworfen, dann nahın 
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jie das Kind, das jchreiend auf dem Bo— 
den der Hütte gelegen, auf den Schoß, und 
nachdem jie es jorgjam eingebunden hatte 
wegen des bereits in ſchweren Tropfen 
niederfallenden Negens, jtimmte jie eine 
Melodie an in haſtig bervorgeitoßenen 
Tönen, nad) deren Taft jie, das Kind in 
den Armen wiegend, in großen Sprün 
gen binter dem Feuer auf- und abrannte. 
Tas Vied lautete: 


Kind, ſchlaf ftill, das Feuer brennt, 

Es fommt fein Wolf, fein Chriſt dich 
fennt. 

Stier im Wald biit du eingebaut, 

Deine Mutter iſt's, die auf dich ſchaut. 

Stadt und Dorf durchichleicht der Tod, 

Der Nadıttau halt dir die Wangen rot.- 

Alles jtill, das Feuer brennt, 

Es fommt fein Wolf, fein Chriſt dich 
fennt. 


„Da könntet Ihr doc im Irrtum fein, 
Frauchen,“ jagte Konrad, mit einemmale 
aus dem Dieicht vor das erſchreckte Weib 
tretend, „laßt jetzt ab, Euer Kind jchläft, 
legt's hin auf fein Lager, doch aber zu er- 
ſchrecken braucht Ihr nicht. Ich bin zwar 
ein Chriſt, aber ich will Euer Kindchen 
gar nicht fennen, wenn Ihr mich ein we— 
nig in Euren Keſſel jehen laßt. Heda, 
Frauchen, halt! halt!“ rief er, das Weib 
an dem einen Arm ergreifend, welches mit 
einem raſchen Sprunge in den Wald ent 
ſchlüpfen wollte, „mit dem ‚Fortfliegen’ 
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durch da8 wunder- 


Mennonitifche Ruudſchau 


laßzt's diesmal nur bleiben, und hört,” 
fuhr er fort, ihre linfe Hand ergreifend, 
die jie eben zum Munde führen wollte, 
„lat Euch ja nicht einfallen, zu pfeifen, 
ey’ wir's Euch beißen. Sch habe nod ei 
nen Gejellen bei mir, der Euer Xied ge 
hört hat; er iſt zwar fein Chriſt, aber 
auch fein Wolf. Komm nur hervor, Jo— 
ſeph, und laz dich jehen. So, da iſt er 
ion.“ 


Fortſetzung folgt. 
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Fortſetzung von Seite 2. 
Empfinden, das ich beim Anblick der auf 
gehenden Sonne Hatte, al3 die Berges: 
jpiten wie in ein Feuermeer getaucht ſchie 
nen. Doch war das nicht das Schönite, 
was ich in der Schweiz geiehen habe. 
Nicht weit von Grindelwald, an einem 
ſehr beißen Tage war es, da ih großen 
Durſt empfand, ging id in eine Fleine 
Sitte und bat um einen Trunf Waifer. 
Das alte Mütterchen reichte mir das er 
auikende Nas, und ich ſagte: „Beſſeres 
Waſſer habe ich nie getrunfen.” Dazu be- 
merfte die alte Frau mit einem verflär 
ten Geficht: „Ich babe jchon beileres Waſ 
jer getrunfen, und zwar das Wafler des 
Vebens, welches mir Jeſus reichte und 
das mein Ser; mit Freuden und Selig 
feit erfüllte. Nicht wahr, Kaſper?“ ſagte 
fie, indem fie ihren im Bett liegenden 
franfen Mann anredete. „Sa“, antwortete 
diefer, „das Waller des Lebens, das uns 
Sefus gab, ftillt den Durft der Seele.“ 

„Auch Sie haben einen Durit nad 
Glück, nad völliger Befriedigung“, füg- 
te das Mütterhen zu mir gewandt hin- 
zu. 

„Slauben Sie“, fragte ih, „dab es 
einen Menichen auf Erden gibt, der völ- 
lig glücklich it?” 

„Ja“, erwiderte die Frau, „das ſind 
wir. Wir hatten einen einzigen Sohn, 
er war einer der beiten Führer in der Al 
pemwelt, und eines Tages, al er von 
einem Schneeiturm überrajcht wurde, fiei 
er in einen Abgrund und wurde nicht wie 
der gejeben. war ein furdhtbarer 
Schlag für uns alte Leute. Aber wir 
befamen doch Kraft, jagen zu fönnen: 
„Der Herr hat ihn gegeben, der Herr hat 
ihn genommen“, und wenn auch mit ge 
dämpfter Stimme, jo jagten wir dod: 
„Der Name des Herrn jei geprieien.“ 
Troß Armut und Krankheit find wir 
alündlich, weil wir Jeſum haben.“ 

„Bater, das war das jchönite, das ich 
in der Schweiz jah. Später, als ih durd 


Das 


23. Dezember 1914. 


Nheumatismus 


Fort mit den Patentmedizinen. 

Hat alles fehlgeihhlagen fo ſchreiben Sie 
doch an: R. Landis, Bor 12 M. Evanfton, 
Ohio, und Sie werden freie Auskunft er- 
halten über eine alte SKräuter-Medegin, 
welche jhon Qaufenden von Rheumatis- 
Kranken geholfen’ hat. 


N. Landis, Dept. 621, 
Evaniton, Ohio. 





die Straßen Berlins ging, erhielt ich eine 
Ginladung zu einer Beriammlung im 
Chriſtlichen Verein junger Männer. Ich 
ging bin und hörte eine Anſprache über 
Sefum mit dem jamaritiihen Weibe, dem 
er das lebendige Waſſer, jich jelbit, anbot. 
Jetzt erfannte ih Chriſtum; ich fühlte jei- 
ne Näbe, jeine Gnade, ich beugte mich und 
nahm ihn an. Das war die herrlidhite Er 
fabrung, die ich auf meiner Reife und in 
meinem Leben gemacht babe.“ 





Gin einfahes Hansmittel. 


Wer leidet in dieſer Uebergangszeit 
vom Winter zum Frühling nicht an fa 
tarrbaliichen Erfranfungen. Da möchte id) 
mein einfadhes Hausmittel, das mir ſchon 
unausiprechliche Dienite geleiftet hat, emp- 
fehlen. Ich habe in einer Induſtieſtadt, 
deren Luft reihlih mit Ruß und Staub 
durchießt iſt, ſchwer an Katarrh bis zur 
Atemnot gelitten. Da empfahl mir eine 
ähnlich Leidende folgendes Mittel: Man 
füllt eine Schüffel mit kochendem Waſſer, 
ſchüttet einige Löffel Terpentin darauf 
und Stellt dies in den Raum, in dem man 
jih längere Zeit aufhält. Ich habe dies 
ihon 8—14 Tage lang beim Zubettge- 
ben in meinem Schlafzimmer angeivendet 
und bin num jeit einigen Nabren gottlob 
gänzlich verfhont von jenen traurigen, 
beängitigenden Ericheinungen. Da ich die 
jes Mittel in letzter Zeit bei beftigem 
Schnupfen mit überrafchendem Erfolg an- 
aewendet habe, jo ſei e8 bier allen ver 
ſchnupften Mitmenſchen aufs wärmite 
empfohlen. Fr. M. R. 
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dir 2 Stamp gehe ich Euch Auskunft über 
des beite deutſche Magenhausmittel, beffer und 
billiner als alle Ratentmedizinen. Hunderte 
von Kranken wurden ſchon geheilt durch bie» 
ies einfache Mittel. 


RUDOLPH LANDIS 
Evanfton, D., Dept. 621. 





